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Auf  das  älteste  Druckwerk  aus  dem  Gebiete  ddr  baye- 
rischen Geschichte  ist  allein  in  Sigmund  von  Riezlers 

ausgezeichneter  «Geschichte  Baierns»i  aufmerksam  gemacht Schon  bevor  der  dritte  Band  seiner  «Geschichte  ßaierns» 
erschien,  hatte  Riezler  anlässlich  seiner  Quellenstudien  für 
seine  Ausgabe  von  Aventins  Annalen  das  Werkchön 
untersucht  und  in  dem  Nachwort  zu  jener  Ausgabe  kurz  be- 
schrieben.2  Bei  der  überaus  grossen  Seltenheit  und  der 
nicht  germgen  unten  zu  erläuternden  Bedeutung  des  Stückes scheint  es  mir  angezeigt  zu  sein,  seinen  Text  und  die  dazu 
gehörige  Tafel  in  dieser  Sammlung  von  Nachbildungen seltener  Drucke  und  Holzschnitte  weiteren  Kreisen  zu- gänglich zu  machen. 

In  der  zweiten  Hälfte  des  i5.  Jahrhunderts  ist  in  der 
bayerischen  Geschichtsschreibung  oder  vielmehr  Chronistik 
ein  lebhafter  Aufschwung  zu  bemerken,  in  jener  Zeit  in 
der  die  junge  Kunst  Gutenbergs  -  kaum  entsprossen  - rasch  zu  prächtiger  Blüte  gedieh.  Aber  den  trefflichen 
Werken,  die  damals  über  bayerische  Landesgeschichte  ge- 

schrieben wurden,  war  der  Segen  der  neuen  Kunst  nicht 
beschieden  und  —  ohne  die  verdiente  Verbreitung  zu  finden 

'  Band  3.  S.  913. 

2  Aventin,  Sämtliche  Werke.  Bd.  3,  S.  569-571. 
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—  harren  noch  bis  heute  des  Ritters  Hans  Ebran  von 
Wildenberg  treuherzige  Chronik,  des  fabulierenden 
Ulrich  Füetrer  Geschichtsmärchenbuch,  Veit  A r n- 
pecks  kernige  deutsche  Chronik  u.  a.  einer  vollständigen 

Ausgabe.i  Aus  der  Wiegenzeit  der  Buchdruckerkunst  be- 
sitzen wir  keinen  Druck  eines  bayerischen  Geschichts- 

werkes. Erst  am  Beginne  des  sechzehnten  Jahrhunderts 
erscheint  unser  Werkchen. 

«In  dem  jar  des  hails  Cristi  des  herren  fünffzehen- 
hundert  vnd  darnach  in  dem  ersten  jare  ward  die  Cro- 
nick  vnd  der  fürstlich  stamm  der  durchleüchtigen 

hochgepornen  fürsten  vnd  herren  pfalnntzgrafen  bey  Rein 
vnd  herczog  in  ßairen  etc.  loblich  voUendt.» 

So  lautet  der  Anfang  eines  Büchleins  von  1 5  bedruckten 

Blättern  (in  klein  40),  von  dem  die  k.  Hof-  und  Staats- 
bibliothek in  München  (die  einzig  bekannten)zwei2  Exemplare 

besitzt.  Da  dem  Büchlein  ein  eigener  Titel  zu  fehlen  scheint, 

haben  spätere  Hände  in  beiden  Exemplaren  je  eine  beson- 
dere Ueberschrift  eingeschrieben,  in  dem  einen:  «Uralte 

Chronik»,  in  dem  andern:  «Das  herkommen  der  hertzogen 
von  Bayrn»  ;  aber  nach  dem  oben  angeführten  Eingang 
dürfte  der  Titel  richtiger  mit ;  «Chronik  und  Stamm  der 
Pfalzgrafen  bei  Rhein  und  Herzoge  in  Bayern»  anzugeben 
sein. 

Da  der  Druck  in  den  beiden  erhaltenen  Exemplaren 

mit  dem  Blatt  «aij»  beginnt,  muss  wohl  ein  Blatt  «aj»   dazu- 

*  K.  Th.  von  Heigels  Verdienst  ist  es,  nunmehr  die  Gesamtausgabe  der 
bayerischen  Landeschroniken  des  15.  Jahrhunderts  als  ein  Unternehmen  der 
Historischen  Kommission  bei  der  k.  bayerischen  Akademie  der  Wissenschaften 
in  München  veranlasst  zu  haben.  Der  erste  Band  ist  bereits  zum  Druck  fertig. 

2  Riezler  kannte  seinerzeit  nur  ein  einziges  in  der  Schatzkammer  der 
k.  Hof-  und  Staatsbibliothek  verwahrtes  Exemplar  (Signatur:  Rar.  14  =  Cim.  242) 
und  eine  Abschrift  des  Druckes  aus  späterer  Zeit  (Cod.  lat.  mon.  1601).  Ein 
zweites  Exemplar  des  Büchleins  besitzt  die  nämliche  Bibliothek  in  ihrer  Ab- 

teilung Bavarica  (425  in  4").  Andere  Exemplare  sind  —  nach  Umfrage  in  andern 
Bibliotheken  —  nicht  zu  meiner  Kenntnis  gekommen.  Ein  Exemplar  (vielleicht 
das  jetzige  Bav.  425)  befand  sich  anscheinend  in  der  ehemaligen  Bibliothek 
des  Stiftes  St.  Emmeram  zu  Regensburg.  Wenigstens  führt  der  Katalog  der- 

selben, Bibliotheca  principalis  ecclesiae  et  monasterii  ad  S.  Emmeramum  Ra- 
tisbonac,  Pars  IV.  Appendix  S.  14,  an:  «Ein  Bayrische  zu  Landshuet  gedruckte 
Chronica,  so  zu  Zeiten  Herzog  Georgen  gedruckt  worden». 



gehört  haben.  Aber  man  braucht  nicht  mit  VVeUeri  an- 
zunehmen, dass  dieses  Blatt  ein  eigentliches  Titelblatt  ge- 

wesen sei,  und  ebensowenig  ist  es  nötig,  sich  der  Meinung eines  Anonymus  anzuschliessen,  der  eine  handschriftliche 
Notiz  in  dem  einen  Exemplar  2;  «Die  Chronik  ist  voll- 

ständig und  es  fehlt  am  Anfange  nur  das  gewöhnliche 
leere  Blatt,  welches  die  Signatur  aj  completirt»  dahin  er- 

gänzte bezw.  berichtigte,  dass  dieses  Blatt  «wahrscheinlich 
den  m  Holz  geschnittenen  und  illuminirten  Stammbaum enthalte,  worauf  sich  der  Text  beziehe». 

Denn  das  dem  Blatt  a  ij  im  Exemplar  Rar.  14  voran- 
gehende unbedruckte  Blatt,  von  dem  das  untere  Drittel 

weggerissen  war  und  später  ergänzt  wurde,  hängt,  wie meme  genaue  Untersuchung  ergab,  mit  dem  bedruckten 
siebenten  Blatt  zusammen  und  bildet  —  an  dem  vernich- 

teten Teil  wohl  einst  die  Signatur  aj  tragend— das  ursprün^r- hche  erste  Blatt  des  Werkchens.  Die  Schrift  hatte  also  kein 
eigenes  Titelblatt,  und  auch  der  von  dem  genannten  Ano- 

nymus erwähnte  Stammbaum  ist  nicht  als  jenes  Blatt  a  j zu  betrachten. 

Nichtsdestoweniger  muss  zu  unserem  Büchlein,  wie 
das  aus  dem  ganzen  Texte  hervorgeht,  eine  Stammtafel  ge- 

hören, zu  der  das  Buch  nur  die  Erlüuterungsschrift  bildet. Diese  Tafel  haben  wir  unzweifelhaft  in  einem  in  der 
Schatzkammer  der  k.  Hof-  und  Staatsbibliothek  verwahrten, früher  in  Tegernsees  befindlichen  Stammbaum  zu  erkennen. 
Aus  zwölf  Blatt  in  Holzschnitt  zusammengesetzt  und  auf drei  Bretter  aufgezogen,  bildet  dieses  bisher  fast  unberück- 

sichtigte, aber  überaus  bemerkenswerte,  wahrschein- 
lich nur  in  diesem  einen  Exemplar  erhal- tene Druckerzeugnis  eine  Tafel  in  der  stattlichen  Aus- 

dehnung von  162  cm  Höhe  und  85  cm  Breite. 
Ganz  am  Fusse  der  Tafel  befindet  sich  in  zwei  Teilen 

1  Repertorium  typographicum,  Nr.  210. 2  Bav.  425  in  4". 
3  S.  u.  S.  13. 



ein  in  grossen  Buchstaben  geschnittener  Text  von  dem  Ur- 
sprung der  bayerischen  Fürsten. 1  Ueber  diesem  Text  «vnnden 

ob  der  grossen  geschrifft»  beginnt  ein  ornamental  ausgestal- 
teter Stammbaum  herauszuwachsen,  dessen  Aeste  sich  bis 

zum  obersten  Rand  der  Tafel  verzweigen. 
Am  Fusse  des  Stammes  sind  zunächst  in  einer  Reihe 

die  fünf  ältesten  fabelhaften  bayerischen  Fürsten  abgebildet: 
rechts  und  links  sitzt  je  auf  einem  Throne,  hinter  dem  je 
zwei  Gewappnete  mit  Schild  und  Speer  stehen,  ein  König, 
links  B  a  V  a  r  u  s  rex  Bavarie,  wie  eine  Schrift  ihm  zu  Füssen 

anzeigt,  rechts  Nor  ix  rex  Bavarie,  welch'  beide  Figuren 
aus  dem  Stamme  «erwachsen.  Aber  in  Norix  ward  derselb 

asst  abgehawen,  dann  er  kein  erben  Hess.  Aber  auss  Baua- 
rij  prust  wechst  ein  roter  stamm  vnd  wirt  der  plutstamm 
genannt».  Von  Brust  zu  Brust  der  einzelnen  Figuren 
schlingen  sich  die  Aeste  des  Stammbaums.  Vor  Bavarus 
knieen  in  Rüstung  Boimundus  und  Ingram,  jeder 
eine  Fahne  haltend,  die  seinen  Namen  trägt,  wie  zum 
Lehensempfang;  «in  die  geet  der  plutstamm  vnd  die  lehen 
der  herrschaften».  Von  Boimundus  geht  die  Stammlinie 
auf  die  mitten  im  ornamentalen  Gerank  angebrachte  Figur 
des  A  d  el  ge  r. 

Ueber  diesen  gross  gezeichneten  Urfürsten  sind  in  i6 
Reihen  nicht  weniger  als  287  Abbildungen  der  aus  dem 
Stamme  entsprossenen  Fürsten  und  Fürstinnen  angeordnet, 
zwischen  denen  die  Stammbaumlinien  sich  durchwinden. 

Unter  jeder  Abbildung  sind  die  Namen  und  Titel  der  be- 
treffenden Persönlichkeiten,  oft  auch  kurze  erläuternde  Be- 

merkungenangebracht, und  jede  Figur  trägt  ihren  Wappen- 
schild vor  der  Brust. 

Die  Erläuterungsschrift  verfolgt  in  ihrem  ersten 

Teil  die  Hauptlinie  des  Fürstengeschlechts,  wie  es  über- 
schriftartig im  Text  ausgedrückt  ist,  «von  dem  ersten  vatter 

'  Benutzt,  wie  die  Figuren  der  Tafel,  in  den  genealogischen  Handschriften 
der  k.  Hof-  und  Staatsbibliothek  München  Cgm.  1604  und  1606.  Vgl.  auch  Cgm. 
1602.  1603.  1605.  2799.  2822.  2823.  2824.  Dazu  Oberbayer.  Archiv  12,  266. 
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Bauare    dem    rechten    blutstamm   nach  biss    auf  disen 
tag».    Dieser  ßlutstamm  wird  «darumb    also  genannt,    das 
er  daz  recht  geplüt  von  Bauare  auss  fürt  von  einem  vater 
in  den  andern  biss  auf  dise  fürsten  in  Bairn».  Zum  Unter- 

schied   von    andern    Linien    ist  diese    Hauptlinie    auf  der 
Tafel  rot  illuminiert.  Wie  die  Erläuterung  angibt,    sollten 
ausserdem    noch    gelbe,    grüne    und    schwarze    Aeste    zur 
Unterscheidung  beitragen.  Auf  dem  uns  erhaltenen  Exem- 

plar   finden    sich    jedoch    nur   die  schon  im  Druck  ausge- 
führten   schwarzen    Aeste,    während     die    Ausmalung    der 

gelben  und  grünen  Aeste  aus  irgend  einem  Grunde  unter- 
blieben ist.     Dagegen    ist    von    anderen    Farben    Blau  zur 

Ausschmückung  der  Wappen  verwendet.     Der  Blutstamm 
führt    von    den    fabelhaften    Urkönigen    in    direkter  Folge 
durch  die  Reihen  der  Agilolfinger  und  Karolinger  auf  die Witteisbacher. 

Auf  die  Beschreibung  des  Blutstamms  folgt  in  der  Er- 
läuterungein «tractetlin»,  das  «ob  zwaintzig  heyliger  person» 

aufzählt  und  kurz  schildert,  die  alle  «des  rechten  geplüts» des  bayerischen  Fürstengeschlechts  gewesen  seien.    Dieser 
zweite  Teil,    das  Heiligenverzeichnis,    kann  nicht  mit 
demselben  Recht  wie  der  erste  als  Erläuterung  der  Stamm- 

tafel   bezeichnet    werden,    weil   von  den  26  Personen,  die 
in  ihm    namhaft   gemacht  sind,    auf  der  Tafel   nur  sieben 
(«VirgoUus,  Arnolffus,  Flodelffus,  Karel  der  gross,  Ludwig 
der  gütig,  der   heilig    keyser    Heinrich    und    Künigundis») sich  finden.     Es    sind    für   jenes   Verzeichnis    noch  andere 
Quellen  benützt  als  für  den  Stammbaum,    und  weit  mehr 
als  in  letzterem  tritt  Unkenntnis    des    Verfassers    zu  Tage. 
Für  die  Heiligen:     «Doda,  Tarssica,  Waltthissius,    Band- 
regisius,    Notburga,  Hilldegart  und  Gerdraut»  gibt  er  das 
Verwandtschaftsverhältnis    zu   dem  bayerischen  Geschlecht 
an,  unterlässt  dies   aber   bei    den  folgenden :     «Simprecht 
Rottolandus,  Otto  von  Babenberg,    Cunrad   von  Costentz' Elsspet,  Hadbigis,  Matildis,  Eufemia,  Rasso,    RudolfF  mit 
zwayen  heyligen  keyserine«.     Hier   werden   also    auch  die 
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Heiligen  aus  dem  Geschlecht  der  Andechser  als  zu  dem 

bayerischen  Fürstengeschlechtgehörigerachtet.  Ein  Witteis- 
bacher ist  nicht  in  dem   Heiligenverzeichnis. 

Ist  das  Heiligenverzeichnis  ziemlich  unabhängig  vom 
Stammbaum,  so  schliesst  der  nun  folgende  d  ritte  Teil 
letzterem  sich  wieder  enge  an  und  korrespondiert  zugleich 
mit  dem  ersten  Teile  der  Erläuterungsschrift.  Im  dritten 
Teil  soll  nach  der  Angabe  des  Verfassers  gezeigt  werden, 
welche  Reiche  und  Herrschaften  «der  edel  stamm  der  hoch- 

löblichen fürsten  zfi  bairen  durch  jre  vorelltern  vnd  etlich 
biss  auf  diese  fürsten  geregiert,  besessen  vnd  jnngehabt 
haben».  Die  Darstellung,  die  im  ersten  Teil  genealogischen 
Charakter  trägt,  wird  im  dritten  Teil  zur  chronikalischen. 
Die  Erläuterung  des  Stammbaums  wird  hier  erweitert; 
dabei  hält  sich  der  Verfasser,  indem  er  vieles  wiederholt, 
aber  auch  viele  neue  Einzelheiten  bringt,  an  das  im  ersten 

Teil  gegebene  genealogische  Gerippe,  was  hier  mit  Rück- 
sicht auf  den  in  dieser  Beziehung  abweichenden  vierten 

Teil  bemerkt  sein  mag.  Der  chronikalische  dritte  Teil  ent- 
spricht ferner,  wie  zum  Teil  der  vierte,  im  Grossen  und 

Ganzen  den  textlichen  Angaben,  welche  auf  dem  Stamm- 
baum bei  einzelnen  Persönlichkeiten  gemacht  sind. 

Während  der  dritte  Teil  die  Glieder  des  «rechten 

Stamms»  des  bayerischen  Fürstengeschlechts  aufführt  hin- 
sichtlich der  verschiedenen  Länder,  in  denen  sie  geherrscht 

haben,  will  der  folgende  vierte  Teil  «mit  dem  beschluss 
vnd  am  letsten  seczen  all  regierendt  herren,  die  seyd  der 
gepurdt  cristi  her  das  lannd  zu  Bayren  geregiert,  besessen 
vnd  jnn  gehabt  haben  .  .»,  die  ctnit  all  des  rechten  geplüts 
der  fürsten  von  bayren  gewesen  sind-.  Hier  wird  also  die 
Geschichte  des  bayerischen  Landes  erzählt. 

In  diesem  vierten  Teil  benützt  der  Verfasser  nun  noch 

andere  Quellen  als  die  in  den  ersten  Teilen  gebrauchten. 
Diese  neuen  Quellen,  von  denen  wir  die  hervorstechendste 
unten  erweisen,  weichen  aber  hinsichtlich  mancher  An- 

gaben, besonders  genealogischer  der  älteren  Zeit,  von  den 
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schon  benützten  beträchtlich  ab.  Ohne  kritisch  zu  wägen^ 
vermengt  der  Verfasser,  der  bisher  an  seinem  genealogischer^' 
Schema  festgehalten  hat,  die  neuen  Angaben  mit  den  alten, 
und  es  entstehen  im  vierten  Teil  gegenüber  dem  ersten  und 
dritten  Teil  und  gegenüber  der  Stammtafel,  die  nur  auf 
die  Quellen  des  ersten  und  dritten  Teils  sich  stützt,  be- 

trächtliche Widersprüche. 
Während    im    dritten    Teil    berichtet    ist:    Theodo  I. 

kehrte    in    sein  Erbland  und  besass  Bayern  und  die  Pfalz 
zu  Trier,  «dazweret  also  bissauf  seinsenckelszukunfft).,  wor- 
nach  also  sein  Sohn  Tassilo  I.  und  sein  Enkel  Tassilo  IL 
in  Bayern,  letzterer  als  Söldner  der  Römer,  regierten,  giebt 
ihm  der  vierte  Teil  als  Nachfolger  in  Bayern    einen  Sohn 
Udo  (Audo)  und  dessen  Sohn  Theowaldus,  die  beide  nicht 
in  der  Stammtafel  enthalten  sind.  Dass,  wie  der  erste  Teil 
meldet,    Tassilos    II.    Enkel    Tassilo    III.    die   Römer  aus 
Bayern  vertreibt,  dass  dann  (nach  der  Stammtafel)  Theodo  III. 
Herzog  in  Bayern  ist,  berichtet  der  vierte  Teil  nicht.  Hier 
wird   nach    Theowaldus    sofort   als    «künig»    Garibald    an- 

geführt,   gegen  den,    wie  auch  der   dritte  Teil  angibt,  von 
den  frankreichischen  Königen  ein  Tassilo   eingesetzt  wird 
Auf  diesen  Tassilo  folgt  Grinoldus,  ein  Sohn  Theodos,  auf Grinoldus  Theodo,  ein  Sohn  Garibalds,  wohl  mit  Theodo 
dem  Vater    des  Grinoldus,  identisch,  da  bei  letzterem  von 
Bayern    als    seinem    «väterlichen    erb»    gesprochen    wird 
Darnach  ergibt  sich  nach  der  Erläuterungsschrift  die  Gene- alogie  ; 

Garibald  -  Theodo  (IV.  in    der    Folge    nach  dem   i 
und  3.  Teil)  -  Grinoldus  -  Theodo  V.  -  Theodowertus 
Darnach  wird  nur  die  Reihenfolge  in  der  Regierung  ange- 

geben,   und    es    ist    keine  Verwandtschaftsbezeichnung  ge- braucht bei  den    nun    folgenden  Herrschern:    Theodo  VI 
—  Grinoldus  II.  _  Haugeberius  _  Ottillo  —  Tassillo. Hievon  weicht  die  Stammtafel  erheblich  ab.  Theodo  V. 
ist  hier  nicht  «ain  sun  Grinoldo»,  sondern  Otilos,  und  die Genealogie  ist  folgendermassen  aufgestellt: 
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Garibald 

Theodo  hertzog  in 
Bayren  vnd  auff  dem  Norckaw 

L-otarius  hertzog  jn  Bayren  vnnd  Greinoldus  marggraff  zue  Burgaw 
fürst  zu  Hunia"  vnnd  Abach 

Hermanus  margraffe  zue     Otilo   hertzog  jn  Bayren      Thasillo  hertzog  auf 
Burgaw  vnnd  fürst  jn  margraffe  zu  Ysterreich  dem  Norckav 

Preissen  vnd  Abach 

Thasolli  hat  zwen  sone,  wart  mit  Theodo  vnd  sein  sun  Theodobertus 
Theodo  dem  ainen  sone  ein   munich        haben  sant  Ruprecht  die  gegent  Saltz- 

in  Bayren  bürg    geben    vnd    Theodobertus    hei 
ain  sun 

Günther  ein  hertzog  in  Bayren  schlueg        Landebertus  hertzog   in    Bayren   hat 
«in  wiltzswein  bei  Kremsmunster  zue  Sand  Haymran  gemartert, 

todt 

Abgesehen  von  dem  genealogischen  Wirrwarr  werden 
also  die  in  der  Erläuterung  angegebenen  Fürsten  Theodo  VI. 

Grinoldus  II.  und  Haugebertus  im  Stammbaum  nicht  be- 
rücksichtigt und  nicht  zum  «rechten  Geblüt»  gerechnet. 

Diese  Beispiele  für  die  Abweichungen  des  vierten  Teils 
der  Erläuterung  von  dem  Stammbaum  und  dem  ersten 
und  dritten  Teil  der  Chronik  mögen  hier  genügen,  obwohl 
sich  hier  noch  viele  weitere  Einzelheiten  anführen  Hessen. 

Dem  vierten  Teil  schliesst  sich  noch  ein  kurzer  Ab- 
schnitt über  die  Klostergründungen  bayerischer  Fürsten  an. 

In  der  bayerischen  Chronistik  machte  sich  überhaupt  eine 

gewisse  Vorliebe  für  die  Darstellung  der  bayerischen  Kloster- 
gründungen geltend,  so  dass  sie,  abgesehen  von  einer  um 

i388  entstandenen  eigenen  Sammlung  i  Fundationes  monas- 
teriorum  ßavariae,  auch  in  des  Andreas  von  Regensburg  und 
Veit  Arnpecks  Chroniken  einen  breiten    Raum  einnahmen. 

Als  Verfasser  unseres  Werkes  sind  bis  jetzt  drei  ver- 
schiedene Männer  namhaft  gemacht  worden.  Die  älteste 

Notiz  über  den  Verfasser  findet  sich  von  einer  Hand  des 

i8.  Jahrhunderts  in  dem  Exemplar  Rar.  14  auf  der  Rück- 
seite des  unbedruckten  ersten  Blattes  :  «Noia.  Opusculi 

huius  Auetor  probabiliter  est  Hans  Vetter,    Stadtschreiber 

1  Vgl.  darüber  meinen  Aufsatz  im  Neuen  Archiv  d.  Ges.  f.  alt.  dt.  Ge- ächichtskunde  24.  671. 
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zu  Landshut,  qui  scripsii  Civitatis  Landishutanae  Fastos 
Consulares  ab  an.  1489 — i5o5,  quos  edidit  cl.  Oefelius 
Tom,  II.  Script.  Rer.  Boic.  pag.  790  etc.  Der  zu  diesem 
Werklein  gehörige  Baierische  Stammbaum  mit  Figuren 

und  Wappen  ist  beym  Eingang  der  Tegernseeischen  Biblio- 
thek zu  sehen». 

Hans  Vetter,  Stadtschreiber  von  Landshut,  ist  der  Ver- 
fasser der  Landshuter  Ratschronik  1  von  1489 — 1504.  Gestor- 

ben ist  Hans  Vetter  i5i6,'  seine  geschichtlichen  Aufzeich- 
nungen der  Ratschronik  brechen  aber  mit  dem  Jahre  i  504  ab. 

Ob  er  noch  eine  Geschichte  des  Landshuter  Erbfolge- 
kriegs geschrieben  hat,  ist  sehr  zweifelhaft.'  Der  in  clm. 

1601  nach  der  Abschrift  unseres  Druckes  folgende  «kurtze 
ausszug  des  vergangen  baierischen  kriegs»  steht  wohl 
ausser  Zusammenhang  sowohl  mit  unserem  Druck  als  auch 
mit  Vetter  und  ist  meiner  Meinung  nach  ebenfalls  Abschrift 
eines  (verlorenen)  Druckes. 

Auf  Hans  Vetter  als  Verfasser  unserer  Schrift  zu 

schliessen,  dazu  ist  auch  nicht  der  geringste  äussere  oder 

innere  Anhaltspunkt  gegeben.  Diese  Vermutung  ist  unbe- 
gründet und  völlig  aus  der  Luft  gegriffen,  Vetters  Auf- 

zeichnungen in  der  Landshuter  Ratschronik  sind  von  ganz 
anderer  Art  als  unsere  Chronik  und  zeigen  keinerlei  Ver- 

wandtschaft mit  dieser. 

Ausser  Vetter  wurde  Hans  Ebran  von  Wildenberg* 
als  Verfasser  namhaft  gemacht  und  zwar  war  es  Johann 
Christ.  Freiherr  von  Aretin,  der  unsern  Druck  überhaupt 
mit  der  bayerischen  Chronik  Ebrans  verwechselte.  In 
seinem  «Literarischen  Handbuch  für  die  baierische  Ge- 

schichte, Literatur  der  Staatsgeschichte»,  Teil  I,  S.  148,  führt 
er  ein  Manuscript  der  Chronik  Hans   Ebrans  an,   welches 

»  Hrsg.  von  K.  Th.  v.  Heigel  in  den  «Chroniken  der  deutschen  Städte» 
Bd.  15,  S.  245  ff. 

2  Heigel  a.  a.  O.  S.  277. 
3  Heigel  a.  a.  O.  S.  277.  282.  348. 
*  Vgl.  über  ihn  und  seine  Chronik  Keller,  Ritter  Hans  Ebran  von  Wil- 

denberg, in  Verhandlungen  des  histor.  Vereins  f.  Niederbayern  1895;  S.  85— 141. 
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ich  nach  den  gegebenen  Merkmalen  als  den  jetzigen  Cod. 

germ.  i5gy  der  Münchener  Hof-  und  Staatsbibliothek  er- 
kenne. Aretin  sagt  dabei:  «Dieses  Werk  ist  auch  zu  Lands- 

huT  durch  N.  Wurm  im  Jahr  I  3oi  in  4.  nebst  einer  grossen 
Stammtafel  gedruckt  worden»  ;  Oefele(Rer.  boic.  SS.  >,  3oi) 
habe  für  seine  Ausgabe  der  Chronik  Hans  Ebrans  nur 
jenes  Manuscript  benutzt,  die  gedruckte  Ausgabe  aber 
nicht  gekannt  und  daher  das  Werk  für  ungedruckt  ge- 
halten. 

Aretin  scheint  unsern  Druck  nur  ganz  oberflächlich 
angesehen  zu  haben;  denn  die  geringste  Vergleichung  des 
Druckes  mit  der  Handschrift  oder  mit  Oefeles  Ausgabe 
von  Hans  Ebrans  Chronik  hätte  ihm  gezeigt,  dass  der  Druck 
und  die  Chronik  zwei  ganz  verschiedene  Werke  sind. 

Aretins  Irrtum  war  nun  aber  einmal  in  die  Welt  ge- 
setzt und  in  unsern  beiden  erhaltenen  Exemplaren  des 

Druckes  wird  in  handschriftlichen  Notizen  Ebran  von 

Wildenberg  als  Verfasser  angeführt.  Sogar  bei  Potthast, 

«Bibliotheca  historica  medii  aevi  12,  390»,  wird  der  Lands- 
huter  Druck  von  i5oi  als  erste  Ausgabe  der  Chronik  des 
Hans  Ebran  von  Wildenberg  bezeichnet !  Hans  Ebran  von 
Wildenberg  ist  zwischen  1 5oo  und  i5o3  gestorben.  Der 
Zeit  nach  wäre  es  angängig,  wenn  man  ihn  als  Verfasser 
ansehen  wollte,  doch  liegt  hiefür  nicht  der  geringste  äussere 
Anhaltspunkt  vor.  Wollte  man  als  inneren  Grund  für 
die  Wahrscheinlichkeit  von  Hans  Ebrans  Autorschaft  an- 

führen, dass  seine  Chronik  vielfache  Berührungspunkte 
mit  Stammbaum  und  Text  aufweise,  so  ist  dieser  letztere 

Umstand  nicht  zu  leugnen,  aber,  wie  aus  den  folgenden 
Darlegungen  hervorgehen  wird,  daraus  zu  erklären,  dass 
unser  Druckwerk  in  der  Hauptsache  auf  zwei  Quellen  auf- 

gebaut ist,  die  selbst  Hans  Ebrans  Chronik  benützt  haben. 1 
Eine    Vergleichung   unseres  Werkes    mit    letzterer  ergiebt, 

»  Viel  Verwandtschaft  mit  Ebrans  Chronik  zeigt  auch  die  vom  k.  bayer. 
Oeheimen  Hausarchiv  1891  in  Reproduktion  herausgegebene,  in  der  Mitte  des 
16.  Jahrhunderts  entstandene  «Bayerische  Regententafel». 



—     i5     - 

dass  textlich  kein  direkter  Zusammenhang  zwischen 
beiden  besteht,  woraus  wohl  ohne  Bedenken  der  Schluss 
gezogen  werden  darf,  dass  Hans  Ebran  von  Wildenberg 
nicht  der  Verfasser  unseres  Druckes  ist.  Seine  Chronik  soll 

Ruhm  genug  für  ihn  sein. 
Der  dritte  Urhebername,  der  uns  genannt  wird,  ist  der 

des  Ulrich  Füetrer.  Riezleri  machte  darauf  aufmerksam, 
•dass  es  sich  nicht  mit  Bestimmtheit  entscheiden  lasse,  ob 
Chronik  und  Stamm  von  ein  und  demselben  Autor  her- 

rührten. Er  hielt  das  Gegenteil  für  wahrscheinlicher,  da 
in  der  erläuternden  Chronik  der  Text  am  Fusse  des  Stamm- 

baumes nicht  berücksichtigt  sei.  Hier  ist  schon  jetzt  einzu- 
wenden, dass  das  nicht  völlig  zutrifft;  denn  es  finden  sich 

im  3.  Teil  ganz  gleichlautende  Stellen.  Abgesehen  davon 
könnte  gerade  der  Umstand,  dass  von  dem  Text  der  Tafel, 
der  die  fabelhafte  Urgeschichte  des  Geschlechts  enthält, 
nur  das  Allernotwendigste  in  der  Chronik  wiedererscheint 
und  dass  weitere  Wiederholungen  vermieden  sind,  für  einen 
Verfasser  von  Chronik  und  Stamm,  zum  wenigsten  von 
Chronik  und  Text  des  Stammes  sprechen.  Die  Frage  nach 
dem  Zeichner  und  Holzschneider  bestünde  dann  für  sich. 

Während  Riezler  nun  keine  nähere  Untersuchung  über 
den  Verfasser  der  Chronik  unternahm,  stellte  er  eine  Ver- 

mutung auf,  die  sehr  wahrscheinlich  klingt :  Der  Meister 
des  Stammbaumes  sei  möglicherweise  in  Ulrich  Füetrer, 
dem  Maler,  Historiker  und  Fabulisten,  zu  suchen,  dem 

insbesondere  die  hier  auftretende  Mischung  von  Gelehr- 
samkeit und  Phantasie  eigentümlich  war. 

ich  habe  versucht,  die  Haupt-Quellen  von  Stammbaum 
und  Erläuterungsschrift  zu  untersuchen  und  von  da  aus 
■ein  Urteil  über  die  Person   des  Verfassers  zu  gewinnen. 

Daist  zunächst  festzustellen,  dass  allen  Umständen  nach 

der  Stammbaum  vor  der  Erläuterungsschrift  fertiggestellt 
vorlag,  was  sich  aus  vielen  Einzelheiten  des  Textes  ergibt. 

1  Aventins  Sämtl.  Werke  3,  570. 
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Ob  zunächst  nur  im  Entwurf  oder  schon  im  Druck,  lässt 
sich  nicht  entscheiden,  ist  auch  von  keiner  weiteren  Be- 
deutung. 

Der  Stammbaum  kommt  nun,  was  Genealogie  und  Text- 
angaben anlangt,  —  und  soweit  ist  Riezlers  Vermutung  sicher 

richtig  —  von  uns  erhaltenen  und  bekannten  Geschichts- 
quellen Ulrich  Füetrers  Chronik  am  nächsten.  Gerade 

an  Teilen  der  Genealogie,  die  in  der  Erläuterungsschrift 
nur  ganz  oberflächlich  behandelt  sind,  wie  z.  B.  der  Ge- 

nealogie der  Grafen  von  Scheyern  und  Dachau,  ist  zu  er- 
kennen, dass  sie  durchweg  auf  der  Grundlage  von  Füetrers 

Chronik  entworfen  sind.  Ebenso  ist  es  mit  Teilen  der 
Stammtafel,  die  von  dem  vierten  Teil  des  Textes  abweichen, 
wie  die  oben  angeführte  agilolfingische  Geschlechtsreihe. 
Sie  stimmen  in  der  Hauptsache  mit  Füetrer  überein. 

Nicht  in-  Füetrers  Chronik  sind  zu  finden  die  vielen 
seltsamen  und  auffallenden  Titel,  die  im  Stammbaum  den 

einzelnen  Fürsten  beigegeben  sind.  Sie  sind  Zuthat  des 
Verfassers  des  Stammbaumes. 

[m  Ganzen  wird  es  aber  nicht  zu  gewagt  sein,  zu  be- 
haupten, dass  der  Stammbaum  auf  Grund  von  Ulrich 

Füetrers  Chronik  entworfen  sei. 

Ist  nun  Ulrich  Füetrer  selbst  der  Verfertiger  des  Stamm- 
baumes? 

Was  dafür  spräche,  ist:  Uebereinstimmung  der  genealo- 
gischen Linien  und  der  textlichen  Angaben  der  Stammtafel 

mit  Füetrers  Chronik.  Die  fabelhaften  Titel,  die  der  Chronik 
noch  fehlen,  wären  von  dem  phantasiebegabten  Chronisten 

später  noch  ersonnen  worden.  Auf  einen  mit  reicher  Phan- 
tasie begabten  Zeichner  deutet  jedenfalls  die  Mannigfaltig- 

keit der  vielen  Figuren,  die  immer  wieder  verschieden  in 
der  Zeichnung  sind,  und  durchaus  nicht  einförmig  wirken, 
trotzdem  sie  vielleicht  alle  frei  erfunden  sind  und  nicht 
eine  davon  Porträt  sein  dürfte.  Und  noch  ein  Umstand 

scheint  besonders  für  Füetrer  zu  sprechen:  die  Wappen, 
Alle  Figuren  tragen  vor  der  Brust  einen  Schild  mit  einem 
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Wappen,  das  jenen  verschiedenartigen,  oft  verwunderlichen 
Titeln  entsprechen  soll.  So  frei  die  Titel  erfunden  sind, 
so  frei  sind  die  Wappenschilde  zusammengesetzt ;  aber 
trotzdem  liegt  in  dieser  Zusammensetzung  ein  System  ;  denn 
wo  der  namlicheTitel,  die  nämliche  Würde  wieder  erscheint, 
kehrt  auch  das  nämliche  Wappenfeld  wieder  und  ist 
neben  dem  Rautenschild  und  dem  pfälzischen  Löwen,  den 
selbstverständlich  immer  wiederholten  Feldern,  zur  Zu- 

sammensetzung der  meist  vierfeldrigen  Wappenschilde 
verwendet,  wodurch  die  Stammtafel  ornamental  ungemein 
belebt  wurde.  Das  Verhältnis  dieser  besonders  für  die  älteren 

Generationen  oft  fabelhaften,  manchmal  aber  auch  sehr  richtig 
und  geschickt  zusammengesetzten  Wappen  zu  Füetrer  besteht 
nun  darin,  dass  der  Zeichner  der  Stammtafel  die  nämlichen 

heraldischen  Figuren  für  seine  meist  imaginären  Titel  ver- 
wendet, von  denen  wir  wissen,  dass  auch  Füetrer  sie  kannte. 

Denn  wir  finden  in  Cod.  germ.  43  der  Münchener 
Hof-  und  Staatsbibliothek,  der  wohl  mit  Recht  als  Füetrers 

Autograph  seiner  Chronik  gilt,»  auf  Blatt  3  eine  mit  kräf- 
tigen Farben  auf  das  Pergament  gemalte  Wappentafel,  von 

der  ich  nicht  zweifle,  dass  sie  wie  die  Handschrift  Ulrich 
Füetrers  Werk  ist. 

Im  Rechteck  umschliessen  18  einzelne  Wappenschilde, 

deren  Bedeutung  am  Rande  beigeschrieben  ist,  das  pfalz- 
bayerische Wappen  :  I.  «Holland»  («Schongaw»).  2,  «Schey- 

ren».  3.  «Norckaw».  4.  «H.  Egkhart».  5.  «Istreich».  6. 
«Witelspach».  7.  «Vohburg».  8.  «Valey».  9.  «Anndechss». 
10.  «Swabegk».  11.  «Rietenburg».  12.  «Wasserburg».  i3. 
«Oberdorf».  14.  «Purgegk».  i5.  «Dachaw».  16.  «Abach». 
17.  «Wolfertshausen».    18.  «Hirsperg», 

Finden  sich  nun  die  Wappenschilde  von  Schwabeck, 
Riedenburg,  Oberdorf,  Burgeck  und  Hirschberg  auch  nicht 
unter  den  Wappen  der  Stammtafel,  so  erscheinen  doch  die 
andern  in^  vielerlei  Zusammensetzungen  darauf.  Besonders 

1  Aventins  Werke  3,  565 
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auffallend  ist  dabei,  dass  Füetrer  in  seiner  Chronik  nichts 
von  dem  fabelhaften  Herzogtum  Abbach  erwähnt  und  dabei 
doch  dessen  Wappen  in  seiner  Wappentafel  angibt.  Er  verrät 
hier  also  Kenntnisse,  die  nicht  in  seiner  Chronik,  wohl  aber 
auch  in  unserer   Stammtafel   zum  Ausdruck   gelangt    sind. 

Aber  der  beste  Kenner  von  Füetrers  Werken,  Reinhold 

Spiller,'  der  auch  Füetrers  bayerische  Chronik  herausgeben 
wird,  hält  es  für  sehr  wahrscheinlich,  dass  Füetrer  noch  vor 
dem  Beginndes  i6.  Jahrhunderts  gestorben  ist,  daer  ihn  später 
nicht  mehr  nachzuweisen  vermochte.  Dieser  Thatsache  ge- 

genüber glaube  ich  auch  Füetrer  nicht  als  Zeichner  noch 
Verfasser  des  Stammbaumes  und  der  Chronik  betrachten 

zu  sollen.  Alle  Uebereinstimmung  zwischen  Füetrers  Chro- 
nik und  unserm  Druck  in  Genealogie,  Text  und  Wappen 

kann  auch  durch  die  Thätigkeit  eines  Andern  unter  Benutz- 
ung von  Füetrers  Werk  herbeigeführt  sein. 
Nachdem  man  bisher  schon  drei  bekannte  bayerische 

Chronisten  in  der  Frage  nach  dem-  Urheber  des  Druckes 
mit  diesem  in  Verbindung  gebracht  hat,  führt  mich  meine 
Untersuchung  dazu,  auch  noch  einen  vierten,  allerdings 
nur  als  Hauptquelle  der  Chronik,  hier  namhaft  zu 

machen,  Veit  Arnpeck.  Die  früheren  Forscher  würden  viel- 
leicht nach  ihrem  Grundsatz,  jenen  bekannten  Chronisten 

als  Verfasser  des  Büchleins  anzusehen,  dessen  Chronik 

viele  Berührungspunkte  mit  dem  Druck  hat,  auch  Veit 

Arnpeck  als  Verfasser  bezeichnet  haben.  Allein  es  ist  be- 
kannt, dass  dieser  wohl  schon  1495  gestorben  ist.  Seine 

Chronik  aber  überlebte  ihn,  wurde  fortgesetzt  und  erscheint 

in  unserm  Druck  schon  als  Quelle.  Denn  der  vierte  um- 
fangreichste Teil  der  Erläuterung  beruht  in  der  Haupt- 

sache auf  Veit  Arnpecks,  des  bedeutendsten  bayerischen 
Chronisten  des  i5.  Jahrhunderts,  deutscher  Chronik.  Es 

genüge  hier  diese  Feststellung.  Nach  Vollendung  der  Aus- 
gabe der  bayerischen  Landeschroniken  wird  sich  vielleicht 

»  Studien  über  Albrecht  von  Scharfenberg  unJ  Ulrich  Filetrer,  S.  47. 
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Gelegenheit  geben,  noch  näher  hierauf  und  auf  andere  in- haltliche Fragen»  zurückzukommen. 
Füetrer  hat  die  Chronik  des  Hans  Ebran  von  Wilden- 

berg  benutzt,  Arnpeck  hinwiederum  Füetrer  und  Wilden- 
A  x^?,';^"l^''  '^^''  diejenigen,  welche  unsern  Text  mit 
dem^  W.ldenbergs  zusammenhielten,  so  viele  Anklänge an    Wildenberg    fanden,    dass    sie    ihn    als    Verfasser   er- klärten 

Die  Quellen,  die  der  Urheber  unseres  Werkchens 
ausser  Füetrer  und  Arnpeck  benutzt  hat,  lassen  sich  schwer nachweisen.  Hieher  gehört  hauptsächlich  das  Heilieen- 
ver2eichnis  des  zweiten  Teils,  in  dem  neben  den  beiden Chronisten  verschiedene  rätselhafte  Quellen  erscheinen Selbständige  Aeusserungen  des  Verfassers  sind  in  der  Er- iauterungsschrift  verschwindend  wenig  vorhanden 

Unsere  Quellenuntersuchung  führt  uns  zu  dem  Re- 
sultat:  Der  Stammbaum  ist  hauptsächlich  auf  Grundlage von  Fuetrers  Chronik  gefertigt,  die  erläuternde  Chronik 
^benso  aber  unter  Mitbenutzung  von  Arnpecks  deutscher Chronik.  Daraus  erklären  sich  die  oben  geschilderten  Wider- 

spruche ,m  Text  der  Chronik  und  zwischen  Chronik  und Stammbaum  Der  Verfasser  suchte  seine  nach  Vollendung des  Stammbaums  gefertigte  Chronik  durch  Ausbeutung 
^iner  weiteren  Quelle  zu  bereichern,  kümmerte  sich  abe^r nicht  um  die  damit  entstehenden  Widersprüche Wir  suchen  diesen  Verfasser  nicht,  wie  man  es  bisher 
gethanhat,  in  einem  der  bekannten  Chronisten,  deren 
Werke  nur  als  Quellen  verwendet  sind,  sondern  glauben durch  die  folgenden  Darlegungen  über  den  Drucker auch  der  Frage  nach  dem  Zeichner,  Holzschneider  wie nach  dem  Urheber  des  Ganzen  näher  zu  kommen 
^  «Gedruckt    von    .N.    Wurm    zu    lantzhüt.    lautet    die Schlusszelle  unseres  Werkes. 
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Der  älteste  Druck  auf  dem  Gebiet  der 

bayerischen  Geschichte  ist  zugleich  der  äl- 
teste Landshuter  Druck. 

Es  ist  nötig,  dies  ausdrücklich  festzustellen  ;  denn  über 
die  Geschichte  der  Buchdruckerei  in  Landshut  sind  gar 
manche  Irrtümer  verbreitet.  Da  liegt  vor  mir  z.  B.  eine 

Denkschrift  zum  loojührigen  Jubiläum  der  Jos.  Thomann'- 
schen  Buchhandlung  Landshut.  Landshut   1893. 

In  der  historischen  Einleitung  zu  diesem  im  übrigen 

bei  ähnlichen  festlichen  Gelegenheiten  recht  nachahmens- 
werten Schriftchen  ist  zu  lesen: 

«Kaum  der  Wiege  entstiegen  (1450 — 55),  machte  sich 
der  Buchdruck  auch  schon  in  Landshut  heimisch  ;  Lukas- 
Zeiselmaier,  ein  herumziehender  Buchdrucker,  übte  diese 
Kunst  schon  sehr  frühe  in  Landshut.  Bereits  zur  Zeit  Georgs 
des  Reichen  druckte  hier  ein  Hans  Wurm  von  Freising.» 

Hiernach  könntees  scheinen,  als  habe  Lukas Zeiselmaier 

als  der  erste  noch  zur  Wiegenzeit  der  Buchdruckerkunst 
und  früher  als  Wurm  in  Landshut  gedruckt.  Der  Verfasser 

der  «Denkschrift»  scheint  seine  Angabe  aus  Wiescnd's 
Topographischer  Geschichte  der  Kreishauptstadt  Landshut 
(i858)  S.  23,  woselbst  eine  ähnliche  Notiz  sich  findet,  ent- 

lehnt zu  haben.  Dort  wird  allerdings  noch  hinzugefügt,  dass 
Lukas  Zayssenmayer  1  5o5  als  Buchdrucker  vorkomme.  Nun 
sind  uns  von  Lukas  Zeissenmair  (Zeisenmaier,  Zaissenmeyer^ 
Zeyssenmayr,  Zeisselmair  etc.)  an  Inkunabeldrucktn  erhalten 
solche  mit  Augsburg  als  Druckort  von  den  Jahren  (1494), 

1495,  1496,  1497,  1499'  '  5oo,  dann  aus  Wessobrunn  ohne 

Jahr  die  «Kronick  von  dem  Heyltum  auf  dem  perg  Andechs».* 
Woher  Wiesend  die  Nachricht  nimmt,  dass  ein  Lands- 

huter Druck  von  Lukas  Zeissenmair  von  i  5o5  existiert,  ist  mir 
nicht  erfindlich  ;  ein  solcher  Druck  lüsst  sich  nicht  feststellen. 

Doch  wenn  Wiesend  auch  einen  solchen  gekannt  hätte. 

>  Vgl.  Burger,  Register  zu  L.  Hains  Repertorium  bibliographicum  (=  S.Bei- 
heft 2.  Centralblatt  f.  Bibliothekswesen).  S.  366  (594). 
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bliebe  die  Priorität  unseres  Wurm  (die  übrigens  auch  nur 
<lurch  den  anscheinenden  Irrtum  def  «Denkschrift»  be- 

stritten werden  könnte)  noch  bestehen,  da  Wiesend  selbst 
hinwiederum  «Hanns  Wurm,  Schwiegersohn  des  Buch- 

druckers Schön  in  Freysing,  i5oi  — .504»  an  erster  Stelle 
in  semer  Reihe  der  Landshuter  Buchdrucker  aufführt. 

Einen  weiteren  Irrtum  verbreitet  die  genannte  Denk- 
schrift, indem  sie  sagt,  nach  Kalchers  Führer  durch  Lands- 

hut hätten  die  beiden  Apian  im  Jahre  1493  in  Landshut 
die  nach  ihrem  Namen  berühmte  Apianische  Karte  gedruckt. Nun  sind  aber  die  berühmten  bayerischen  «Landtafeln» 
des  Philipp  Apian,!  die  man  allgemein  die  Apianische  Karte 
nennt  und  die  wohl  auch  hier  gemeint  sein  werden,  im 
Jahre  i566  erschienen!  Es  sei  denn,  dass  unter  der  «be- 

rühmten Apianischen  Karte»  Peter  Apians  Weltkarte  ver- 
standen sei,  die  aber  auch  nicht  «49?,  sondern  i5oo  in 

Wien  erschien.  2  Hiernach  ist  Kalchers  Notiz  (S.  3ii  seines 
«Führers  durch  die  Stadt  Landshut»):  «In  demselben  (Hause) wohnte  auch  1493  Buchdrucker  Apian,  der  hier  die  be- 

kannte Apianische  Karte  fertigte»,  ein  Irrtum  und  die  Denk- 
schrift gibt  ihn  noch  um  einiges  verschlimmert  wieder. 

In     Landshut    druckte    allerdings   Georg    Apian,    der Bruder  des  berühmten  Peter  Apian,  aber  nicht  vor  i532  3 
Ueber  einen  Hans  Wurm  zu  Landshut  haben  wir  eine 

Anzahl  Nachrichten,  die  aber  teilweise  recht  vorsichtig  auf- -zunehmen  sind. 

In  Westenrieders  «Beyträgen  zur  vaterländischen 
Historie  etc.»  Bd.  i,  S.  404  finden  wir  in  dem  Aufsatz  des branz  Benno  von  Kretz  :  «Bey träge  artistischen  Innhalts 
zur  Ergänzung  allgemeiner  Künstler-Lexicons»  die  Notiz  • 

«Wurm  (Hanns),  vermutlich  ein  alter  deutscher  Form- 
schneider ;  man  hat  von  ihm    einen    grossen    Holzschnitt worauf  die  Hochzeit  zu  Cana  vorgestellt  wird.» 

3  Günther,' S.  11.' 



Ob  Kretz  diesen  Holzschnitt  gesehen  hat,  und  ob  und 
wo  ein  solcher  existiert,  wissen  wir  nicht.  Nachforschungen 
in  den  bedeutendsten  deutschen  Kupferstichkabineien  waren 
erfolglos. 

In  der  eben  erwähnten  Notiz  ist  von  Landshut  nicht 

die  Rede ;  später  ̂   wird  jener  Holzschnitt  jenem  Hans 
Wurm  zugeschrieben,  der  i5oi  — 1304  die  erste  Buch- 

druckerei zu  Landshut  angelegt  habe.  Hiebei  wird  ange- 
geben, dieser  habe  1491  als  Geistlicher  und  Notar  zu  Re- 

gensburg gelebt.  Letztere  Nachricht  erscheint  mir  jedoch 
zunächst  nicht  genügend  beglaubigt. 

Auf  eine  recht  sonderbare  Idee  Naglers,^  Wurms  Wir- 
kungsstätte sei  nicht  Landshut  in  Bayern,  sondern  könnte 

auch  Landshut  in  Mähren  sein,  verlohnt  es  sich  nicht 

mehr  einzugehen,  da  er  von  dieser  Idee  in  seinen  «Mono- 
grammisien»,  Bd.  3,  Nr.  1693,  wo  er  seineim  Künstlerlexikon 
gemachten  Angaben  ergänzte,  selbst  abgekommen  ist.3  Unser 
Druck  und  die  weiter  zu  besprechenden  Nachrichten  über 
Wurm  weisen  auch  nur  auf  das  bayerische  Landshut.  Ausser 

dem  oben  genannten  Holzschnitt,  die  Hochzeit  von  Cana  dar- 
stellend, ist  ein  anderes  Blatt  in  Holzschnitt,  das  seinen  Namen 

trägt, beschriebeninWeigelsKunstkatalog(Lpz.  1 843)Nr.9453: 
Ein  architektonisches  Gebäude  mit  Figuren,  durch 

dessen  Thüre  ein  Ritter  einer  Dame  entgegengeht.  Das 

Blatt  trägt  den  Namen  HANS  WVRM  und  ist  anschei- 
nend Kopie  eines  Kupferstiches  des  Malers  und  Kupfer- 

stechers Nikolaus  Alexander  Mair  von  Landshut,  von 

dem  eine  gleiche  Darstellung  durch  das  Blatt  Bartsch  6, 
370,  Passavant  2,  iSj,  bekannt  ist.  Der  Holzschnitt  ist 
mit  brauner  Farbe  bedeckt  und  durch  den  Pinsel  mit  weiss 

gehöht,  so  dass  das  Blatt  für  ein  Clair-obscur  gegolten  hat. 

■  Heller.  Geschichte  der  Holzschneidekunst  S.  123  und  Nagler,  Künstler- 
lexikon 22,  131,  welch'  letzterer  Hellers  Angaben  falsch  verwertet.  Bei  Westen- 

rieder  findet  sich  nur  die  oben  angeführte  Stelle,  die  nichts  von  Wurms  Eigen- 
schaft als  Notar  und  nichts  von  Landshui  meldet,  und  bei  Aretin  ist  Wurm 

nur  als  Drucker  unseres  Werkes  (Landshut  1501)  angeführt. 
2  Künstlerlexikon  a.  a.  O. 
*  Vgl.  auch  Passavant,  Le  Peintre-graveur  2,  156. 
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Dieses  Blatt  findet  sich,  worauf  Herr  Dr.  Hans  W.  Singer 
in  Dresden  mich  aufmerksam  zu  machen  die  Güte  hatte, 

in  der  Sammlung  Lanna  zu  Prag  (Singer,  Sammlung  Lanna 
Prag,  Bd.   i,  Nr.  2). 

Ein  äusserst  seltenes,  bezw.  einzig  bekanntes  Exem- 
plar eines  weiteren  Werkes  von  Hans  Wurm  besitzt  das 

k.  Kupferstichkabinet  Berlin. 1  Es  ist  ein  Holztafeldruck 
von  12  doppelseitig  bedruckten  Blättern  in  Quartformat, 
ohne  Titel.  Jahr,  Signaturen  oder  Seitenzahlen.  Dargestellt 
sind  verschiedene  Stellungen  von  Ringenden,  wozu  kurze 
Erläuterungen  beigegeben  sind,  die  nicht  mit  beweglichen 
Lettern  gedruckt,  sondern  in  die  Holztafeln  geschnitten 
sind.  Blatt  12  b  dieses  Ringerbuchs  zeigt  oben  in  goihi- 
scher  Schrift  die  Worte  «Gedruckt  zu  Landshüt»,  darunter 

den  Wappenschild  der  Stadt  Landshut  in  Bayern  mit  seinen 
drei   Helmen    und    unter    diesem    steht    «Hanns    Wurm». 

«Die  Holzschnitte  sind  die  besten  von  allen,  die  in 

ganz  xylographischen  Büchern  deutschen  Ursprungs  vor- 
kommen», rühmte  Sotzmann.  «Sie  erinnern  an  die  Holz- 

schnitte nach  Wohlgemuth  in  der  Schedeischen  Chronik 
von  1493,  sind  aber  ausgebildeter;  die  verschiedenen,  oft 
künstlichen  und  verschränkten  Stellungen  der  Ringer  sind 

tüchtig  und  nach  dem  Leben  von  einem  guten  Meister  ge- 
zeichnet und  ebenso  wacker  in  einer  der  Dürerschen  sich 

annähernden  Art  geschnitten.»  Dass  Hans  Wurm  dieser  Holz- 
schneider ist,  ist  zweifellos,  und  Sotzmann  steht  nicht  an,  ihn 

zu  den  geschicktesten  Formschneidern  seinerZeit  zu  rechnen. 
Ein  Holzschnitt  mit  dem  Monogramm  H  W,  die 

Leidensgeschichte  des  Heilandes  darstellend,  wird  «mit 

grosser  Wahrscheinlichkeit»    Hans  Wurm    zugeschrieben. 2 
Ein  weiteres  Blatt  mit  dem  Namen  Hans  Wurm,  dessen 

Kenntnis  ich  einer  freundlichen  Mitteilung  des  Herrn  Geh. 
Regierungsrats    Direktor   Dr.    Lippmann   verdanke,  besitzt 

'  Sotzmann,  Ueber  ein  unbekanntes  xvlographisches  Ringerbuch,  im  Se- 
rapeum  1844,  S.  33. 

2  Nagler,  Monogrammisten  a.  a.  0. 
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das  k.  Kupferstichkabinet  zu  Berlin.  Es  ist  ein  Holzschnitt 

367  mm  hoch,  256  mm  breit,  auf  dem  das  Brustbild  eines  ge- 
krönten, nach  links  blickenden,  bärtigen  Mannes  (vielleicht 

eines  byzantinischen  Kaisers)dargestellt  ist.  Die  Unterschrift 
(weiss  in  schwarz)  lautet;  «Hanns  Wurm  in  Nurnperg 
14^3».  Es  darf  wohl  ohne  weiteres  angenommen  werden, 
dass  die  Jahrzahl  1423  ein  Fehler  statt  i523  ist.  Dass  dieser 
Hans  Wurm  in  Nürnberg  mit  dem  früher  in  Landshut 
befindlichen  Holzschneider  identisch  ist,  ist  nicht  unmöglich. 

Allerdings  scheint  noch  ein  zweiter  Hans  Wurm  in  Nürn- 
bergi  nach  i5d9  als  Holzschneider  thätig  gewesen  zu  sein. 

Vielleicht  ist  der  Landshuter  Künstler  nach  Nürnberg 
übergesiedelt  und  vielleicht  ist  dieser  andere  Hans  Wurm 
sein  Sohn  gewesen. 

Als  ich  mich  vor  Kurzem  mit  der  Geschichte  einer 

der  glänzendsten  Kunstleisiungen  des  beginnenden  16.  Jahr- 
hunderts beschäftigte,  nämlich  jener  des  herrlichen  Grab- 
denkmals Kaiser  Maximilians  1.  in  der  Hofkirche  zu  Inns- 

bruck, war  ich  freudig  überrascht,  auf  den  Namen  Hans 
Wurm  zu  stossen. 

Am  II.  Juni  i5i4  eröffnete  Kaiser  Maximilian  von 
Windischgrätz  aus  der  Raitkammer  zu  Innsbruck,  er  habe 
einen  Giesser  zu  Landshut  bestellt,  der  itim  ein  Bild  zu 

seinem  Grab  giessen  werde,  und  sich  mit  ihm  wegen  des 

Lohnes  verstündigt,  und  trägt  ihr  auf,  zur  obgemelten  Ar- 
beit 20  Centner  Messing,  daraus  Meister  Gilg^  die  Grab- 

bilder giesst,  aus  der  Hochstetter'schen  Schmelzhütte  zu 
Reutte  anzuweisen  und  zu  trachten,  dass  solches  ehe- 

möglichst dem  Meister  Hans  Wurm,  Seiden- 
sticker   zu    Landshut,  übersendet  werde.* 

>  Vgl.  Heller,  Geschichte  der  Holzschneidekunst  S.  123,  der  es  unent- schieden lässt.  ob  dieser  Hans  Wurm  nicht  mit  unserem  Landshuter  identisch 
ist.  Doch  dürfte  schon  Nagler,  Künstlerlexikon  22.  131  das  Richtige  getroffen 
haben,  wenn  er  diesen  Künstler,  dessen  vorhandene  Werke  erst  nach  1559  ent- 

standen zu  sein  scheinen,  von  dem  Landshuter  trennt. 
2  Gilg  Sesselschreiber,  der  in  Mühlau  bei  Innsbruck  goss. 
8  Jahrbuch  der  Kunstsammlungen  des  Atlerh.  Kaiserhauses.  Bd.  2  (1834), 

Teil  2,  S.  LXVI.  —  Urkunden  und  Regesten  aus  dem  k.  k.  Statthalterei-Archiv 
in  Innsbruck,  hrsg.  v.  Schönherr  Nr.  1166  (Röggl'sche  Sammlung). 
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Kaiser    Maximilian  hatte  schon    frühzeitig  die  Absicht 
gehegt,  sich  ein  würdiges  Grabmal  i  zu    schaffen,  und  den 
Plan  hiezu  mit  dem  gelehrten  Konrad  Peutinger  von  Augs- 

burg  und  dem    Maler  Gilg  (Egydius)    Sesselschreiber  aus 
München   entworfen,    einen    grossartigen    Plan:    auf  einen 
aus  Erz  gegossenen  Sarkophag,  den  24  Erzreliefs  schmücken 
sollten,  sollte  des  Kaisers  Erzbild  in  Lebensgrösse  und  knie- 
cnder  Stellung  gesetzt  werden  ;  vierzig  grosse  Erzstandbilder 
sollten  im  Geviert  das  Grab  umgeben  und  ausserdem    100 
kleine  Erzstatuen  der  Heiligen  des  Hauses  Habsburg  und 
32  eherne  Brustbilder  ringsherum  aufgestellt  werden.  Dieser 
Plan    kam    nicht    vollständig    zur    Ausführung,    und    dem 
Kaiser  selbst  war  es  nur  mit  grossen  Schwierigkeiten  ver- 

gönnt, einen  Teil  bei  seinen  Lebzeiten  entstehen  zu  sehen. 
Erzgiessereienzu  Innsbruck,  Augsburg  und  Nürnberg(i  5  i3, 
Peter  Vischer)    hatten  einzelne  Arbeiten    geliefert.     Da  er- 

fahren wir  aus    der  oben  angeführten  Urkunde,  dass  auch 
Landshut  einen  Beitrag  zu  jenem  Kunstwerk  liefern  sollte. 
Aus  der  Urkunde  geht  leider  nicht  hervor,  welche  der  von 
Kaiser  Maximilian  selbst  bestimmten  geschichtlichen  Figuren 
dort  gegossen  werden  sollte.  Da  20  Centner  Messing  zu  dem 
«Grabbild»  angewiesen  wurden,  handelte  es  sich  wahrschein- 

lich um  eines  der  40  grossen  Standbilder,  von  denen  heutzu- 
tage —  «eins  ins  andere  20  zentner  schwer»2  —  28  das  Grab- 
mal umgeben.  Von  einer  damals  zu   Landshut  bestehenden 

Kunst-Giesserei  sind  keine  Nachrichten  auf  uns  gekommen. Wie   Schönherr  3  feststellte,    ist    aus    der    Giesserei    zu 
Landshut  kein  Standbild  nach   Innsbruck  gekommen.    Das 
■nach  Landshut  gesendete  Metall  scheint  sogar  wieder   zu- 

rückgeschickt worden  zu  sein.    Denn  in  einer  Abrechnung, welche   i5i8  in  Betreff  des  Standbildes  Graf  Albrechts  von 
Habsburg  mit  dem  in   Innsbruck  thätigen  Giesser  Stephan 

/  Schönherr,  Geschichte    des  Grabmals    Kaisers    Maximilian  I.   und   der ilotkirche  zu  Innsbruck.  In  Jahrbuch  der  Kunstsammlungen  des  Allerh  Kaiser- 
hauses. Bd.  11  (1890),  S.  140—268.  ucs  ̂ uern.  ivaiser 

2  Jahrbuch  etc.  11,  156. 
'  a.  a.  O.,  S.  158. 
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Godl  gepflogen  wurde,  erscheinen  18  Ceniner  75  Pfund 
Messing  aufgeführt,  welche  Meister  Stephan  Godl  durch 
Meister  Hans  Neuburger,  Bildhauer  zu  Landshut,  zum 
Gusse  des  erwähnten  Bildes  erhalten  habe.  Auf  diesen 

Bildhauer  bezieht  Schönherr  auch  eine  Aeusserung  Stephan 
Godls,  welcher  in  einer  im  Jahre  i52i  eingereichten  Schrift 
sagt,  Kaiser  Maximilian  habe  mit  grossen  Kosten  Bildhauer 
in  Nürnberg,  Augsburg  und  Landshut  «versucht»,  sie  seien 
aber  «mit  irer  arbeit  nii  gevellig  gewest».  Weiteres  über 
das  Verhältnis  der  Landshuter  Giesserei  zu  dem  kaiser- 

lichen Auftraggeber  ist  nicht  bekannt.  Es  ist  fraglich,  ob 
der  in  der  Urkunde  erwähnte  Giesser  eine  Person  ist  mit  dem 

darnach  nam.entlich  genannten  Meister  Seidensticker  Hans 
Wurm,  an  den  das  Metall  angewiesen  wurde.  Ueber  Wurms 
Thätigkeit  als  Seidensticker  besitzen  wir  keine  weiteren 
Nachrichten.  Immerhin  war  ein  seidensticker  der  damal- 

igen Zeit  ein  Künstler,  der  wohl  auch  auf  anderen  künst- 
lerischen Gebieten  Fähigkeiten  aufweisen  konnte.  Hatte 

doch  auch  der  Maler  Gilg  Sesselschreiber  die  Modell- 
ierung und  den  Guss  der  ersten  Statuen  zum  Grabmal 

Kaiser  Maximilians  übernommen,  wenngleich  er  weder 
Bildhauer  noch  Giesser  war.'  In  ähnlicher  Weise  scheint 

der  kaiserliche  Auftrag  dem  Seidensticker  Wurm  zu  Teil 
geworden  zu  sein.  Vielleicht  stammte  von  ihm  der  Ent- 

wurf zu  einem  Standbild  und  vielleicht  sollte  ihm  als  dem 

verantwortlichen  Schöpfer  zur  technischen  Ausführung  der 
erwähnte  Bildhauer  Hans  Neuburger  beistehen. 

Wir  haben  also  als  feststehend  zu  betrachten  : 

Ein  Hans  Wurm  ist  ein  sehr  geschickter  Holzschneider 

zu  Landshut.  Die  bekannten  Erzeugnisse  seiner  Holzschnei- 
dekunst fallen  in  den  Anfang  des  16.  Jahrhunderts.  Ein 

Seidensticker  Hans  Wurm  in  Landshut  erhält  i5i4  Metall 

'  «Während  man  heutzutage,  wenn  es  sich  um  die  Herstellung  einer  Erz- 
statue handelt,  sich  in  erster  Linie  an  einen  Bildhauer  wendet,  finden  wir  in 

der  Zeit  Maximilians  und  noch  später  mit  solchen  Aufträgen  vor  Allem  den 
Maler  betraut.»  Schönherr  a.  a.  O.,  S.  144. 
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angewiesen,  damit  in  Landshut  eines  der  grossen  Standbilder 
zum  Grabdenkmal  des  Kaisers  Maximilian  I.  gegossen  werde. Sollte  jener  Holzschneider  nicht  eine  Person  sein  mit 
diesem  Seidensticker  und  sollte  dieser  Hans  Wurm  nicht  fer- 

ner eine  Person  sein  mit  dem  N.  Wurm,  der  die  bayerische 
Chronik  gedruckt  hat,zu  der  der  priichtigeSiammbaum  gehört? 

Der  einzige  äussere  Umstand,  der  Schwierigkeiten 
macht,  diese  Frage  unbedenklich  zu  bejahen,  ist  der,  dass 
in  der  Schlusszeile  der  Chronik  nicht  der  Vorname  Hans  er- 

scheint, sondern  der  Buchstabe  N  (zwischen  zwei  Punkten). Schon  Sotzmann  wagte  es  nicht,  den  Buchdrucker  N. 
Wurm,  den  er  bei  Aretin  a.  a.  O.  erwähnt  gefunden  hattet 
mit  dem  Holztafeldrucker  Hans  Wurm,  dessen  Ringerbuch er  beschrieb,  zu  identifizieren,  «weil  er  einen  anderen  Vor- 

namen führe  und  weil  er  ihn  bei  Panzer  vergeblich  suche.»i 
Panzer  allerdings  führte  den  Buchdrucker  Wurm  nicht 
auf,  aber  deswegen  war  das  Misstrauen  Sotzmanns  gegen 
Aretins  Mitteilung,  da  der  Druck  mit  jener  Angabe  ja existiert,  doch  ungerechtfertigt.  Sein  zweiter  Grund  ist  alsa 
hinfällig.  Ueber  den  ersten  Grund,  dass  der  Drucker  der 
Chronik  einen  andern  Vornamen  führe,  setzte  sich  schon 
Nagler2  hinweg.  Er  hob  hervor,  dass  jener  N.  Wurm  doch 
wohl  Hans  Wurm  gewesen  sein  könnte,  «indem  statt  des 
Taufnamens,  welchen  man  nicht  kennt,  öfter  N  gesetzt 
wird».  So  sonderbar  das  in  diesem  Falle  scheinen  mag,, so  dürfte  es  doch  der  Wahrheit  sehr  nahe  kommen. 

Ich  behaupte  nämlich,  dass  in  unserem  Druck  das  N 
nicht  die  Abkürzung  eines  mit  N  beginnenden  Vornamens^ 
z.  B.  Nikolaus  oder  eines  andern,  sein  soll,  sondern  that- 
sächlich  das  gewöhnlich  einen  unbekannten  Namen  ver- 

tretende N.  Das  scheinen  mir  besonders  die  zw  ei  Punkte  zu 
bedeuten,  zwischen  denen  das  N  steht:  wäre  N  die  Abkürzung eines  mit  N  beginnenden  Vc  rnamtns,  so  würde  \\ohl  nur  ein 
Punkt  hinter  den  Anfangsbuchstaben  gesetzt  worden  sein. 

'  Serapeum  1844,  37. 
2  Die  Monogrammisten,  3,  709 
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Ich  bin  daher  der  festen  Meinung,  dass  jenes  N  den  Vor- 
namen Hans  vertreten  kann.  Und  die  Einsetzung  von  N  statt 

Hans  muss  nicht  einmal  darauf  hindeuten,  dass  der  Name 
Hans  dem  Setzer  unbekannt  war.  Ich  kenne  Fälle,  in  denen 

auch  für  bekannte  Namen  der  Kürze  halber  N  gesetzt  ist.^ 
Von  den  oben  aufgeführten  Erzeugnissen  derHolzschneide- 

kunst,  die  dem  Buchdrucker  Hans  Wurm  zu  Landshut  zu- 
geschrieben werden,  gehört  ihm  eines  jedenfalls  ganz  sicher 

zu:  das  Ringerbuch.  Der  Drucker  der  Holztafeln  hat  diese 
auch  geschnitten.  War  aber  Hans  Wurm  ein  so  gewandter 
Holzschneider,  so  ist  es  nicht  zu  gewagt,  zu  behaupten, 
dass  er  auch  die  genealogische  Stammtafel  der  bayerischen 
Herzoge  geschnitten  und  gedruckt  hat,  zu  der  «N.  Wurm» 
mit  beweglichen  Lettern  den  chronikalischen  Text  druckte. 
Weist  doch  die  Stammtafel,  die  leider  nicht  einmal  das 

Monogramm  ihres  Urhebers  trägt,  ähnlichen  Charakter 
mit  den  Tafeln  des  Ringerbuches  auf,  insofern  zu  den 
Figuren  ein  erläuternder  Text  ins  Holz  geschnitten  ist, 
■der  in  beiden  Werken  unleugbare  Verwandtschaft  der 

Formen  zeigt.*  Das  Lob.  das  Sotzmann  dem  Meister  des 
Ringerbuches  gespendet  hat,  lässt  sich  mit  dem  gleichen 
Recht  dem  Künstler  unserer  Stammtafel  zuerkennen.  Wir 

haben  es  mit  dem  Erzeugnis  eines  Meisters  des  Holz- 
schnitts zu  thun,  das  wert  ist,  von  berufenerer  Seite,  als 

ich  es  zu  thun  vermag,  nach  seiner  kunstgeschichtlichen 
Bedeutung  gewürdigt  zu  werden.  Kann  es  mir  hier  doch 

nur  hauptsächlich  darum  zu  thun  sein,  die  historiographi- 
sche  Stellung  des  Werkes  vorläufig  zu  erläutern. 

>  Ein  Beispiel:  In  dem  Folio-Codex  Nr.  672  der  Münchener  Universitäts- 
bibliothek ist  eine  Schrift  des  bayerischen  Chronisten  Andreas  von  Regensburg 

•enthalten,  in  deren  Einleitung  der  Verfasser  unter  Anderem  sagt :  Quapropter 
ego  frater  Andreas,  presbyter  monasterü  S.  Magni  in  pede  pontis  Ratis- 
ponensis,  praesens  compendium  collegi  Johannique,  episcopo  Ratisponensi, 
porrexi.  In  dem  von  der  gleichen  Hand  geschriebenen  Schlussworte  aber  steht 
zu  lesen :  Haec  praedicta  domino  Johanni  episcopo  ego  frater  N.,  canonicorum 
tuorum  minimus,  offerendo  correctioni  et  emendationi  recomm€ndo. 

2  Das  Wasserzeichen  des  Papiers  des  Stammbaums  ist  infolge  des  Auf- 
klebens  leider  nicht  zu  erkennen.  Das  Wasserzeichen  im  Ringerbuch  beschreibt 
Sotzmann  a.  a.  O..  S.  33.  Im  Papier  der  beiden  Exemplare  der  Chronik  ist  das 
Wasserzeichen  ein  gotisches  b  und  ein  Beil. 
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Der  Holzschneider  Hans  Wurm  muss  ein  vielseitiger 

Künstler  gewesen  sein.  Da  er  als  Seidensticker  erwühnt 
wird,  lassen  sich  vielleicht  irgend  einmal  kunstvolle  Er- 

zeugnisse der  Seidenstickerei,  die  Verwandtschaft  mit  dem 
Stil  seiner  Holzschnitte  aufweisen,  mit  seinem  Namen  in 

Verbindung  bringen.  Es  liegt  nahe,  anzunehmen,  dass  der 
Holzschneider,  der  unsere  genealogische  Tafel  entwarf 
und  schnitt,  auch  wohl  im  Stande  war,  Entwürfe  für  in 

Seide  gestickte  Wandteppiche,  wie  sie  aus  damaliger  Zeit 
besonders  für  kirchliche  Zwecke  vorhanden  sind,  anzufer- 

tigen. Und  weiter  lässt  sich  denken,  dass  ein  Künstler,  der 
solche  Fürstengestalten  zeichnete,  wie  sie  unsere  Stammtafel 
zeigt,  auch  den  Entwurf  für  eine  der  Fürsten-Figuren  an 
des  Kaisers  Denkmal  in  dessen  Auftrag  geliefert  haben  kann. 

Ausser  unserem  Druck  existiert  kein  weiterer  von  Hans 

(oder  -N")  Wurm  zu  Landshut.  Woher  Wiesend  (a.  a.  O.) 
weiss,  dass  er  ein  Schwiegersohn  des  Buchdruckers  Schön 

in  Freising  war,  und  woher  Nagler^  die  Nachricht  hat, 
dass  Wurm  in  Landshut  nicht  stabil  war  und  bald  hier,, 

bald  dort  druckte,  ist  nicht  erfindlich.  Archivalische  Nach- 
weise über  Hans  Wurm  sind  nirgends  gedruckt  und  ausser 

den  von  uns  angeführten  Nachrichten  über  ihn  scheinen 
keine  weiteren  vorhanden  zu  sein.  Woher  er  stammte,  ist 
nicht  zu  erkunden.  Ich  möchte  annehmen,  dass  er  der 

alten  Bürgerfamilie  Wurm  angehörte,  von  der  eine  Anzahl 
Glieder  in  Landshut  vom  14.  bis  zum  17.  Jahrhundert  vor- 

kommen.* Der  Verfertiger  des  ersten  Landshuter  Druckes 
wäre  somit  selbst  ein  Landshuter  Kind  gewesen. 

Ich  stehe  nun  nicht    an,    in   diesem  vielseitigen  Mann 

'  Monogrammisten  a.  a.  O.:  «aus  den  Archivalien  der  Stadt»? 
2  Ein  Chunrad  Wurm  mit  seiner  Hausfrau  Preid  (Brigida)  und  seiner 

Tochter  Elleis  (Elisabeth)  und  ein  Dietrich  Wurm  werden  im  ältesten  Urbar 
von  St  Martin  zu  Landshut  von  1331  erwähnt  (Verhandlungen  d.  hist.  Ver.  v. 
Nlederbavern  3,  3.  89  u.  114).  Ein  Chunrad  der  Wurm,  purger  ze  Landshut^ 
kommt  1359  als  Siegler  vor  (das.  3,  3,  127).  Eberhart  der  Wurm  ist  Zeuge  1377 
(das.  29,  297).  1421  findet  sich  ein  Jörg  Wurm  (das.  14,  138),  1423  ein  Wurmb,. 
dem  eine  Mühle  zu  Ainhartstorf  gehört  (das.  12,  163).  Eberel  der  Wurm,  purger 
ze  Landtzhut,  erscheint  1571  als  Siegelzeuge  (das.  3,  3,  127).  1590  und  1593  findet 
sich  ein  Hans  Wurm,  Papierer,  1618-1629  ein  Caspar  Wurm,  Papierer  (Briefs- 

protokoll der  Stadt  Landshuf,  Mitteilung  des  k.  Kreisarchivs  Landshut). 
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-auch  den  Verfasser  des  Textes  von  Stammbaum  und 
Chronik  zu  suchen. i  Der  Stammbaum  Hess  sich  nicht  in 
solcher  Richtigkeit  entwerfen,  wenn  der  Künstler  nicht 
seinen  Stofl  beherrschte.  Ich  halte  es  nicht  für  möglich, 
•dass  der  textliche  und  bildliche  Inhalt  des  Stammbaums 
technisch  so  folgerichtig  hätte  hergestellt  werden  können, 

wenn  nicht  der  Holzschneider  zugleich  der  geistige  Ur- 
heber des  Inhalts  war.  Aus  den  handschriftlichen  Quellen 

schöpfte  der  Zeichner  die  Gestalten  für  seinen  Entwurf 
und  leistete  damit  eine  Arbeit,  die  alle  Anerkennung  ver- 

dient. Gar  vielerlei  Studien  sind  nötig  gewesen,  um  das 

■Ganze  in  solcher  Vollendung  entstehen  zu  lassen.  Dieser 
Arbeit  gegenüber  bedeutet  die  darnach  erfolgte  Abfassung 
-der  Chronik  nicht  mehr  viel,  so  dass  es  überflüssig  ist, 
an  einen  anderen  Verfasser  zu  denken.  Die  genealogischen 
Widersprüche  zwischen  Stammtafel  und  Erläuterung  sind 
oben  schon  teilweise  erklärt;  hier  muss  bemerkt  werden, 
dass  es  gar  nicht  verwunderlich  ist,  wenn  einer,  der  die 
sich  schon  in  den  Quellen  oft  widersprechenden  Angaben 
zu  einem  neuen  Werk  verwerten  wollte,  den  Wirrwarr 
der  genealogischen  Fabeleien  nicht  lösen  konnte,  sondern 
nur  noch  vergrösserte. 

Und  so  komme  ich  zu  dem  Schlüsse,  in  dem  Holz- 
schneider, Seidensticker,  Buchdrucker  und  anscheinend 

noch  in  mehr  Künsten  erfahrenen  Meister  Hans  Wurm 

zu  Landshut  den  Verfertiger  unseres  Stammbaums  nebst 
der  Chronik  zu  erblicken. 

Man  wird  zunächst  geneigt  sein,  unsern  Druck  nach 
den  Eingangsworten  auf  das  Jahr  i5oi  zu  datieren.  Aber 
in  den  Eingangsworten  ist  nur  gesagt,  dass  in  jenem  Jahr 
Chronik  und  Stamm  vollendet  worden  sei;  dass  i5oi 
auch  der  Druck  erfolgte,  ist  nirgends  ausgesprochen.  Nun 

>  Die  k.  Hof-  und  Staatsbibliothek  München  hat  vor  Kurzem  einen  auf 
Pergament  gemalten  Stammbaum  der  Fürsten  von  Bayern  nebst  Reimgedicht 
von  Johann  Kayser  (1575)  erworben,  dessen  Verfasser  sich  selbst  auch  viel- 

seitig nennt:  «Teutscher  Poet,  Geschichtschreiber,  Marmmelstein-  und  aller 
Metall-Etzer,  Modist  und  lUuminist». 
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hat  schon    Riezleri    darauf  hingewiesen,    dass  die  Jahres- 
zahl  i5oi   nur  auf  die  Stammtafel  zu    beziehen   sei,    nicht 

auf  den  erläuternden  Text,    da  sich    in  letzterem  eine  An- 
gabe finde,  die  zu  einer  späteren  Zeit  gemacht  worden  sein 

müsste.    Es    heisse  nämlich,    in  Pfalz-Zweibrücken    besitze 
gegenwärtig    Alexander    die    Herrschaft,  der  auch   «Erben)> 
habe.  Alexander,    der  von     1489— 1514    regierte,    heiratete 
am  21.  Jan.    [499.   Er  hatteä  6  Kinder,  Johanna,    Ludwig, 
Georg,  Margarethe,  Ruprecht  und  Katharina,  die  1499.  i  5o2, 
i5o3,    i5o5,    i5o6   und    i  5 10  geboren  wurden.   Versteht  man 
unter  den  «Erben»  nur  männliche  Nachkommen,  so  müsste 
demnach  unser  Chronist    erst  nach    1 5o3,    lässt   man  auch 
weibliche     gehen,      immerhin      nach      i5o2      geschrieben 
haben.    In    seiner  Geschichte    Baierns  3,    913  setzt  darum 
Riezler     die     Entstehung    des    Textes     «um     1502«;      an 
einer  andern    Stelle   (3,  846)  ist  er    noch  zurückhaltender 
und  lässt  N.  Wurm  «wenigstens  ca.  i5o3,    1504»  drucken. 3 
Allerdings    kann    man  auch  annehmen,    dass  der  Chronist 
ungenau  oder  irrtümlich  unterrichtet  war,  und  kann  dann 
getrost  das  Jahr   i5oi   als  Entstehungsjahr  für  Chronik  und 
Stamm  gelten  lassen. 

Und  einen  Irrtum  wird  man  nicht  als  ausgeschlossen 
erachten  dürfen.  Findet  sich  doch  auch  im  Stammbaum, 
der  sonst  nichts  berichtet,  was  über  das  Jahr  i5oi  hinaus- 

geht, eine  Angabe,  die  nun  ihrerseits  auch  Riezler's  Ver- 
mutung, die  Jahreszahl  i5oi  beziehe  sich  nur  auf  die 

Vollendung  der  Stammtafel,  hinfällig  werden  lässt,  wenn 
man  sie  nicht,  wie  ich  es  thue,  eben  als  Irrtum  auffasst. 
Merkwürdigerweise  wieder  bei  Alexander  von  Zweibrücken. 
Er   hat    im    Stammbaum    nur   eine  Tochter  Anna.     Ange- 

'  Aventins  Sämtl.  Werke  3,  570. 
3  TT^u"  .Häsut'e,  Genealogie  des  Stammhauses  Witteisbach  S.  149. 

ffesa-t  iVt  erftT^id'"",'^^,^''^^''  ̂ ^  Landshut  nicht,  wie  an  derselben  Stelle wie  oben  Erwähn?  J^  ä  testes  Druckjahr  genannt,  sondern  Wiesend  führte, wie  oben  erwähnt,  schon  tür  I.dOI-  1505  Landshuter  Drucker  an.  Thatsächlich 

1513  fvon^Tohann-r'w  ̂ ^"'■\"''""  als  nächstältester  Druck  e?ner  vom  Jahre 

Pan^eV^^An^ntlert^^oTrYha'Q'rTf '■'    "''  ̂"'""^^  '"  '''''''''''^   druckte).\gl. 
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nommen  dieser  Name  sei  hier  eine  Abkürzung  für  die 

1499  erstgeborene  Johanna,  so  wäre  das  Fehlen  der  wei- 
teren Kinder  gewiss  wieder  ein  Beweis  für  die  Entstehung 

der  Stammtafel  zum  mindesten  vor  i5o2.  Aber  bei  Anna 
steht  noch  der  Zusatz:  closterjunkfraw.  Da  sich  das  nicht 

auf  ein  zweijähriges  Kind  beziehen  kann,  müsste  der  Stamm- 
baum wohl  mehr  als  i  o  Jahre  später  entstanden  sein,  wogegen 

neben  dergegenteiligenAngabedes  BüchleinseineReiheande- 
rer  Gründe  sprechen.  So  nehme  ich  auch  hier  einen  Irrtum  an. 

Wäre  i5oi  nicht  Druckjahr  von  Tafel  und  Buch,  so 
müsste  man  erwarten,  dass  eine  Reihe  von  Thatsachen^ 
die  i5o2  und  später  sich  ereigneten,  in  Betracht  gezogen 
worden  wären.  Da  dem  nicht  so  ist,  halte  ich  dafür,  dass 

als  Druckjahr  von  Siammtafel  und  Erläuterung  i5oi  anzu- 
erkennen ist.  Darnach  ist  die  Stadt  Landshut  berechtigt, 

heuer  das  400  jährige  Jubiläum  der  Ausübung  der  Buch- 
druckerkunst in  ihren  Mauern  zu  feiern.  Sie  mag  stolz 

darauf  sein,  dass  das  erste  dortige  Erzeugnis  dieser  Kunst 

ein  Denkmal  der  Verherrlichung  des  angestammten  Herr- 
scherhauses ist,  der  erste  Druck  einer,  wenn  auch  beschei- 

denen, bayerischen  Chronik,  begleitet  von  einem  beachtens- 
werten Werk  der  zeichnenden  Kunst. 

Der  Stammbaum,  auf  drei  morsche  Bretter  fest  aufge- 
klebt und  ohne  grosse  Beschädigung  nicht  lösbar,  fällt 

immer  mehr  der  Zerstörung  anheim.  Ich  hielt  es  daher 
für  eine  wissenschaftliche  Pflicht,  sobald  als  möglich  für 

eine  Reproduktion  Sorge  zu  tragen,  die  das  wichtige  Kunst- 
werk auch  bei  weiterem  Zerfall  des  Originals  erhalten  könnte. 

Die  Verlagshandlung  ist  meiner  Anregung  in  der  dankens- 
wertesten Weise  entgegengekommen.  Der  Schwächen  meiner 

Abhandlung  bin  ich  mir  wohl  bewusst.  Doch  möge  man 
bei  der  Schwierigkeit  der  auftauchenden  Fragen,  denen 

gegenüber  die  Quellen  versagen,  Andeutungen  und  Ver- 
mutungen gelten  lassen,  wo  eine  Lösung  erst  durch  weitere 

Forschungen  möglich  erscheint. 
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fcdcbtwctt«u>2  rßaua  tj  bmcnt3treft  i  jtc  !)ac 
fiüfcbbajfemb  ferne  fün  m  bie  gtet  Öpldtftom 
vnb  bie  leben  ttc  bctjfcbafftcn* JJbec  in  bcpmii* 
bu9  Fun  bcutace  end^cl  genannt  oöelgtrue  enbtf 
ficb  bet  am  fcamm/wmin  ec  tx)n  Sbpbedo  bfni 
fecpr^t  \x)2  ?ugfpurg  on  erben  mit  \?il  titra  vn 
fcnerijten  eifcblagen  worb  ̂ bcr  htgtonnonöec 
onbcc  fun  :Daiiarr  ühctl^cm  em  fun  21;? obo  hi 
tcn  gcetbec  plütfcnnmi/vnb  wrr  tutumb  olfo 
genannt  ̂ xa^  ec  bj  cecbt  geplut  vonbmiote  ouP 
f  litt  wn  einemxwtec  hi  öen  arCcni  bip  auf  bifc 
fütpen  m  bairn  :c«l>nb  ton  Zfxobo  geet  cc  hi 
fem  fun  Soffillo/ wntcm  gtet  er  auf  öen  ojiSn 
^EofllUo  beö  erfle  fun  oup  bem  geet  er  m  bcn  an 
betntfxobo/öes  nü*Pcn  Saffillos  funyvon  bc 
fheobo  geet  Ö  fccrmm  hi  ̂ w  baittcn  twffilIo/\?n^ 
wn  bem  b2itten  %ciW^o  geet  er  \v  fehl  fun  ben 
b2itten  tbeobo/ ton  tb  cbo  m  fe  m  fun  (f odbäU 
bj/bet  em  hiing  bßc  bofren  vnbbufgarm  warb 
l)onbemfelben  CPoabalbrgtcnbt  vil  frdmni 
Kox^ixw^  böbec/nocb  ma  bßrfelbe  vnöerfcbaibv 



ffl/öet  totfMtitrti  hxe  ößt  gtplut  ffttmm  gcnmir 
tüitt/gtetfuc  ficb  ö^m  leben  nacb^aber  wo  cpit 
getbec  rmmmcwPgeet/bas  teö^üt  helfet  08  l^tS 
ingWicben  Sittel  oösc  namctt  jni  vottec  ob  Cent 
hhtö^Drt  töo  em  gtunec  fcamm  owp  ettiem  vat 
CEC  vöed>(l/ttta  teccüt/^s  b^  felb  gcfcbldd^t  len 
gec  gc  inbt/onb  bocl)?ii  letfl  abfdcbt^Dnb  \xh> 
em  fä)W^tVitc  ftamm  miß  epm  vato:  gect  ba5 
betcürößffclbcn  hmöeo  tob  m  fepm  name«/b33 
hem  gefcbldchcß  ob^c  nionlicbecrtnmm  wn  jm 
hürnen  i(l/ttt3  ifl  öec  vntofcbaib  (Xc  eßt  t?nnl> 
ftdmmbie  ht  öec  gcmellten CcomAcn  jtcn  füc 

gctttg  Ixibctt  ̂ cCi^w^  ̂ "^"  i*  vx>iöet  auf  Cßa* 
nbalbo den hümg tcc bapccii  toi öem gieet  tcc 
pliltfcamm  miß  in  fem  funn  Ottilp  öcn  gtoffcit 
fCteptecöec  pfalltjgtaf  c^u^da  wae/vön  C«m 
geettßc  ftamm  htöm  gtoffcn  becc3oglt>migc# 
bettus/wn  Jpauqtbfctus  Iti  öen  giß\»ollöge  füc 
Pen  fem  fun  '^nßtvccms  öec  ein  pfallt^gtaf  51I 
%äec  was/tjnb  becc^og  c^u  aippbp/ wn  jm  in 
fehl  funöen  beiligen  f^t  ̂ itnolffp  ect  ein  fücfl 
Wüoöes  fflcoffen  t>3up  jii  Sdcr/ wn  Ccm in  fei 

fun  oucb  ̂ cnolff  p/ ton  öem  onf  fe  m  fun  f  nd)if# 
fiis/von  cncblflfuö  onff  fet  funpipinusöen  huc 

C5cn  ?ugetKimpt  öec  vctwcfa  wacb  bC6  humg# 
kUcben  baup^il  $cmi*cei*^X>on  eem  fclbe  pl 

Simouf  fein  funCoroüp  motcellp  jügenampt 
«  m  femö  vacteco  fcot  Ccs  ftümg Wichen  pol« 

lafl93i]$cmiAcei{|^  vo^tperei;  ivacb«Von  fem 



felben  JKjotcellc  mjfFfebifuit  Ctn  mtöctn  pipf» 
m/tec  ttfltt  hümg  jü  fcoticfcaitb  tt>ocb*Dö  be 
mif  fem  fun  Den  fltoffen  kepfcc  3Kotoh/X30iiCiem 
auf  fem  fun  öen  bepligtn  kcpfaXubwig/  Wii 
eetn  felben  lubwig  auf  fein  fun  benmiößtn  hej?f 
fttlubmg*Donöcm  felben  hcrfalubwig  ouff fem  fun  iatollcmanp  launig  öes  o^ienttolifcbc 
frmiAreictJß  t^nb  5Ü  bditn/ von  Cem  auf  fei  fun 
feepfcc^cnolffp.Donöeni  felben  Jlmolffe  ouff fein  fun  borcjog  XOanbctn  von  baicen  öec  von 
ttn  facbffcn  Ces  (rninbo  jü  boicen  gen  vngecn 
vectcibewöcb.DoneemfcIben  XDauba:  gtct 
öee  phitftwm  In  fehlen  fmi  (Eblxjrt  6  eht  pfaDtj 
svofe  3u  £)cf)ejprcn  vpotb-Don  xf  blxirten  geee 
t«e  plütfmmn»  infehi  fun  fTcnolten/b  ein  groff 
3u  iua^air  warb  X>on  acnolte  geet  er  in  feifnu 
«Eoncaöen/öet  warb  ehinuimcb/ von  contoCtit 
■geet  5  plucftunun  in  fein  fun  arnoltcn  8  warb 
cm  gtofifa-  caflelichcc  ftceptcr/Ö  gewon  bj  !db 3a  balcn  wiö  mit  Ctm  fcDvcttt-  ̂ «p  jm  get  tct 
fmjum  m  fem  fun  bccc30g  bötncicbcn  \?ö  boim 
0)0 ecm  geet  &m  fei  fun  bcrc^og  Gtte  8  pfalltj 
gtaf  ̂   mttelfpofb  w?/ wn  bE  g^et  o:  ifet  fun 
mc^oq  lubvciQ  wn  bairn  .\»n  be  gret  a*  t  fei 
junottob  crfla:pfali3gi'Qf  hciiRem  tvfltb  mit 
fei  genioW-\X3nbifem  Otto  geet  gftpmm  fein fun  pfalt^gtof  lubi»ige.\3atnfelbe  fun  giena  8 föirnmoiifffemfunpf  II  jgrofOtten  ecnCuc 
fünften 'q£>on  öem  felbeCoien  gccnb  mp  jweii a   iiij 



ftämm/tht  gtilncc  vfib  cht  totÄ/!oö  ffl  5  plii6 
f ttirtim/ w  (pect  m  fem  fun  lubwlgien  8  pfakj» 
flcafe  tej  iRem  vnbCucföcfl  tswtb/ wn  «mfel 
Isn  lub  teig  gtenb  ouß )  tven  pliitftdmm/  epnee 
fn  bie  pfalle^/öcc  mtttt  gen  bairetvtec  511  ttt  gü 
ltn*cn  Ixinb  geet  hi  fem  fun  iKubolffcn  wdtb 

EfaUtjgtaf  bep  iRem  vnbiutfücft  ac^barumte 
f  Jcb  öen  boidrcbcnftammbifec  jeptföll  fton 

Dnnb  wlg  öec  pfaUtvö^c  pliitfcnmin  gect  cmp 
pfalh^jraff  iRdbolffcn  iti  fem  fun  pfaUtjgratf 
^bolffcn/\x).n  bifemobolff  m  fei  fun  pfahjgraf 
Äiip2ecf)tQbolff  gemtnnt-Donöcm  mfehi  fuü 
kuttig  iRup2ed)tcrt  tctcdrtlir*ef  hiing  woöjc 

bell  jot  vnb  pftiUC5gtaf  bep  iRem/  wn  be  geent 
cmP  b2ep  plutfcnmen  i»c  gTf(bId*Ä  oUö:  iiocb 
lebr  vnb  öec  viccb  ifl  abgefloaben  on  hiinig  id 
floffeln  wn  ©cnmat*/bie  onöccn  b2ep  ftdtiini 
BeäibtaUfo<xu?*2Dcc  ecfl  geet  m  fein  ellceflcn 
^mbcc^ogXubtüige/ösc  helfbpfaUtjgrQf  bep 
jRcm  xmb  (Eutfiicfl-Don  öcm  gect  cmp  el  pliit* 

feximm  In  fein  funcmcb  lub\x?ig  genannt«  vnnb 
xon  öem  felbe  lub  wlg  craff  bjn  cpmgen  fun  bßc 
exogen  PWnipfrcnpfantjgtoffe  tepiRcm  xmb 
Cutfucfl  öec  biP6  jept  lebt  vn  bie  pfaOt  j  agict 
l>nb  wri  }m  ht  fernen  fun  vab  nocb  m  lebe  zc* 
fea  cmöec  plutföimm  geet  mip  von  kumg  ÄU 
|;necl)ten  in  fem  cmöecnfttn  ba^og  öteffon  be 
gab  eubci^  l»e|lec^f*/ wn  öetnfelbcn  Äceffmi 
liembiattcbjweii  fcamm  <mf*titttt  in  fet  fu« 



Jm  xnl  fün/vuiiöec  Ccnrclbcn  Jolxinne  öct  nocJ) 
tcbtbic  bcc2f^afft  mitfchiemfunaucb  jobans 
tefi^t  vnnö  ccgicct  2f -©cc  ojinößr  fun  ba^og 
ÖceffOJiö  öcnfeQtecpn5iX)oitibni d^öct  bl^P 
Xubtt?ig;x)nnb  voatb  öct  fd)tx'acr3  bö^^og  ge 
ncmnt/öcc  batmicb  vil  fünvctJaffen/Dnöct  wcl 
lieben öiP5ev>tille^atiöecbicb»2rct.^offc  bcfic3t 
\)iib  ccgicct/cujcb  öet  pldtftanmimjß  fepm  vnt 
trt  in  jn  giect  \xjcttin  cc  mid)  ctbcn  twt  2C« 
<r©a  b2itr  pldtftömm  geet  oiiß  röhiitt^g  2Kil 
p^ecbt  ttt  fem  baitten  fun  Oae/tcc  ju  lH3o{)bod) 
vnnböemncüenmaccfcfehifuiflhct)  ftut  bicUcß 
tJcclicß  viecfön/vnößr  Den  gect  ö?t  plutfCömm 
In  fein  fun  Otten/bie  minöccn  finb  all  gcpfllid) 
bcjmitfmball  pfallt^giofcn  h\  bcm  pliitfcnninjc 
bacuiP  gefiitr  2cCf^un  \;ün\  jd)  wiCcc  an  ttc 
fucflcn  vonbüiccn  plütfCümm  /ößu  jd)  bep  bct^ 
c^og  Xubtxnpn  babitiöen  \yab  lüffcn  in  rü  fCnn 
©ouilticf)  bie  pfalt^grofen  fouil  vetfWnntlid) 
et  ̂ b  mügtn  an5algtn»ajid^  baö  man  b\z  bo)? 
tif^tn  fütpen  mit  jren  plütftammcn  fouil  rec 
pdnnbilicbcc  mug  meccfeen/wonn  fp  ouc^epn 
groPgtfd)ldcbt  wn  kcpfa  Xubwigtn  baauß 
fuccnt  ülö  na*  volgt  2C»C©ö^  ̂ ntcc  plutfcum 
bxcmfgttt  von  b^c^oglubwlgcn  pfalltjgtof 
fcti  bepiRep  vnb  bac3O0Ten  In  baicen  Curfucfl 
«•Ott  pct  in  fein  onöwn fun  heyfcc  lubwicnen» 
©erfelbkeyfaiabipjglcbtrnbccgicct  folong 



tip  al9ba!et1cmb  hi  ftln  sttrotlt  Harnte  b^t  fe 
cbP  fuivQlfo  fe^e  t  tt  jwcn  fün  yütztü)tm  vnb 
5X)ilJxImen  hi  i^ollanb/ehiet  mit  eine  f* WJC« 
^cii/tcr  cmöec  mit  emem  gtunmftümm/vnifl 
em  ötop  gtfcbldcbt  \x)n  hi  gcwefl  ht  boUoJtnb 
5100:  mit  tdcbtctn  voft  abgeflOibett^Ele  a«8n 
3  wen  fiin  lub  wige  vnb  otten  wucöenmatggta 
fen  3ii:ß2cm^c?ibut0hvnb(!;utfurflt^ea  gieng 
aba  balböb'Xubwig  tcc  funfftfun  fteifet  lub 
wig3  gcnojtnt  6  cöma-  bUb  }il  bairn«aba  fcef# 
fem  öcc  (ccbpr  fun  l;cprec  lubvrigs  hi  oen  geet  S 
tcd)t  piüttomm  von  vattct/Ö  felbl)ö:^oafcep' 
Sern  xj^ließ  b^cpfüti/badnne  jvoen  p^ütftdmm 
jnb-^tr/fcm  fec^t  cc  geeit  Jngolftat  öet  bet  luö 
wigen  jm  pact  mit  jm  vnb  fei  fun  bac3og  lub* 
wigim  pucftelgicttgtcc  ftammQb2C*3oöcJim# 
fcn  ößri  onöecn  fnn  b^c^og  fleffcms/hi  öen  geet 
ein  plütFcummCtn  fettet  et  gen  muncbauwu 
im  gter  Cec  plutfcnmm  hi  fein  fun  tfcnnflcn^vo 
ernten  geet  a:  m  fein  fim  >(lb:ed)cen  ben  gictli 
gen  ?ü  genampr/tiuß  bem  felbc  geet  6  pjütftoiin 
m  fei  fun  oncb  berc30g  j3ib;ecbt  genöjint  b  bip 

5ept  ju  müncbcn  fem  fürfllicben  ftot  b^üt»'»il von  im  geetbec  |tomm  iiterpcl)  i  ferne  hinb:c» 
C©«^  bntt  fun  Jöceffcmo  m  tcn  geet  mich  epn 
plücpam  m  bec  vinct  genannt  b^^og  $dbeacb 
(tcn fef3t  cc  geti  lonnt^bilf ^  wn  öem  gtet  6  plüt» 
flannn  in  fem  fun  bcecjog  ixirrmä^en^wn  bcc* 
c^og  t>ahiricbeiigTcct  cc  mbö^QC>g  lubwigen 



ten  ttimi  &J1  gtofTctt  nawpvmp  icmftlbm  bec 
rioß  lubwigen  tj;5C(bpt  8  plütfcattim  in  fei  (m 
bctc^og  S&gtn  pfalltjgrofe  te)>  iRehi  vnb  bee 
^os  ht  tttdecn  vmb  obetn  baicn  ttc  bi'Ut  fct  fixt 
^«eben  ft»t  bifet  jcpt  vnb  ob  ffot  ml  long  t^ü 
Imitjbut/ wn  bßm  gcet  ttt  ftamm  ötecfJ*  t  fcl 
HC  hhib  2C.cr9bö;  bamlt  mo«  bßß  fücflli*  öt# 
|Äöt  8  gcmeOrc  pfaltjgtofen  tep  iRctn/vn  bcc* 
^ogcn  hl  bofcenfouil  butcblcüd)tigct  cchcnne 
wie  fp  bcthurticn  vnb  ctts^ocbfc«  finb  fo  mach 
man  miff  baö  feiern  fraccrtlhi  bao  na  d^uolgtt  an 
5algt*©b?wonitjig  bepligtt  pctfon  bie  bes  cc# 
cbten  geplütö  finb  /bif«:  butAleüxMge  füvfleft 
pföllt^grafcft  bey  5<em  hi  bctj^cgen  in  baicen 
oleoU  wn  öec  tniiret  be'c  l)epligen  caflenllcbwt 
fefrtbcn  fn  cccn  geballten  rnnb^oän  tccrbßn 

Sonn  X)ü  vnnbsc  inen  wn  öem  tcnnfd^  cn  fliil 
trbdben  vnb  ole  f^plig  tefldtct  fitib/bie  fn  ma# 
tngeclep  tvunbetjQfcbcnjnn  ößc  fepligen  cdfle 
!((ben  feitcbcn  leiicbtcn  vnbfütfcbehicn'pm  tt 
ften  btibt  je  fonctum  Ditgüllum  6  cht  be  pHgtc 
bifcbof  jii  Zder  gcwcfcn  iP/vn  if\  mit  öec  niüc 
tecteferdnet\rO2ben»(Ecwa0chifmi  £^owgt# 
lertuö  öet  ehi  pfoUtjgtof  if\  gewefen  jü  ülricr  • 
Dn  cm  pcubßt  JInptvaruo  ber  mid^  ehi  bctc^og 
Ifl  gtwefen  ̂ il  ̂Ippbp/bae  mrni  %  ottringen  ifl 
tiennett  2C«£ii  tem  minbeccn  ntülfo  b^Jbt  jt  fon 
cttim  JTcnoIffum  Cen  löblichen  fürpen  tcr  pfaltj 
^af  jti  raec  öes  ßtoffen  b^uf  bac^og  31!  aipbi 



wjo/«  xvaib  gpenMit  ct  furptcegtoffcn  WP 
311  tricc/cc  W06  ohi  fun  5lnPwttC5  öee  betröge 

?ii  '^IppbP^ vnb fem  gemaW fmtt  ffiot»/vnnb 
fciti  fd)  vweRa  fmit  Socffita  eoi  beplige  bct^o* 
gtn.2ü:n  b:itten  babt  jt  fönt  BDalttbiffiuö  bit 
f  cbof  5ü  öttoppiitg  vnb  fem  p2utct  §lobßlffno 
bifd^of  ju  Ittjer^  vnb  fiinc  otno!ff p  bes  gtoffcii 
vx>m  bauP  jii  Sdec/bet  mi*  em  vattcc  wj  (£n^ 

dnfpJ^ö  Stoffen  fütflcn  2(-3temfaiit  ̂ caibzt* 
gifiuo  Qrti  bepii^tigtt  vnb  cm  fun  bße  b^pligen 
bifcboffo  frnit  XDaltbifiue  gepo2n  ce  cc  p2icpcc 

tüorb'^CEm  fcmt  (pJotbutga  em  tßplige  jun**« 
(taxso  ligt  ?ü  3Kdlcn  vnb  tbiit  gtoffe  jaicbe  »öp 
ijl  gt  wefen  em  töcbt«;  pipim  Cßs  huttjcn.Jtc 
l^epfa  5^acel  bec  gtop  cömlfcbo:  hepfec.vnb  ku 

mg  C3U  f  rmi*ccp*  ohi  fdffta  b^eptjcfewt  bi# 
Rumb/vnb  fem  gtmaW  fcmt  3t>iUöegatt  ei  bei 

lige  hepfct-m  vnb  gepo2ne  bac^ogm  jJ  f*\»a 
t«n-3temkepfcc5\aroIi  fehl  fun  hepfalubwig 
bec  gütig  vnb  fdlig  fiii:P-3cem  fönt  S?im|»e*t 
ifl  cibifcbof  5ü  pugfpurg  gewefcn/ö^nb^t  hef 
fec  2:\ato!o  bacgtfe(^t/ wann  ec  xoi  ehi  abbt  ?u 
tx](xi\xba^xx>aofcmt  :0cnebicten  öi^nsfVnb 

t>3t^tnad)tö9biflumbaiigfpurgb2epf(5g  joc 
tobltd)cn  gecegictt  vnhbligtbci  31I  fcmt  Dlan> 

IcpbbcJffäg/GCttfdiemtaud)  hl  vü  tvunöecjaf# 
d)cn-  3a?mftmt  iRoctolcmbuo  am  ftümtt  tittec 
vnb  gt jf  ̂  i  (Cenoma«t*3cpni  fcmt  ̂ ctbzmjt  et 
beptigt  obbtimii/vwnb  epn  to*tec  pipini  tcö 



3tt(3*3ttniöet  belliö  hepfec  fijoindcb  vü  fehl  ger 
inQbctfojit  3Rumflnbi6  Der  cm  bs:c30g  3Ü  facbf 
fen  vnb  boicn  gettjefe«  ifl/vn  hi  vU  txninttrjci 
cheii fd)emt  511  :e>awbtcQ  ba  a  leiblxjff ög  tigt^ 
<Ec  ifl  ex  fcifftcr  gtwefen  öec  bocbtoicbigf  ftifft 
vnb  loblicbe  biflumb  :Dabenbö:g  £>Croppucg» 
TiibiRegienfpucg/vrib  l)at  bcfunöcr  tao  biflfib 
^»abcbecg  bod^gefccpt  2C«(f rftlicb  ̂ e  bic  vice 
tx^eltlicbcn  CurfürftcnfoUcn  fchi  bie  via  fcül 
vnb  fü)itml)ec2m  Cts  bifliibö'tft  !>att  cnicb  Den 
föfftübec  cmCccc  biflumb gmit}  ̂ ^3^0:  fcep  ge 

fe^t  bdö  nicmmibto  bacü'ba  5ilpicren  Ixjt/ban to  Rül  c^ii  iRom/vil  rüct  bamit  fchic  gemabel 
jm  fab.gtc  b  fclig  heifcc  iRübolff ligt  3d  iKcge 
Ipucg  begrabe  mit  ̂ xxfa^fm  bepligtn  hepf echte 
äte  b  beplig  foJit  0ttoom  fun  grof  :5ßtd)rolb9 

tx)n  'JlnDe^s  was  bec  pbenb  bifcbof  51I  rDabcn 
^tecg-ct  fcmbt  bae  beplig  fatramefttouf  öen  Ixp 
Ijgch  becg.Jtem  öec  beihg  fa«t  (CüntobS  ci  fdlii 
gec  bifcbof  ?u  (ToRcmj  gewcfcn  ifl  3tc  bic  l^p 
lig  fa«t  (^iPpet  bie  em  lonbtgi  dpn  31!  Ixffcn  gt 
wefenifl/vnbehiöMngetccbtco  von  vngiem 
jr  mürec  tvaoem  grapn  vona«bed)ö/fp  hgt  31I 
IC^arcfeburg  m  beffcfl/vil  jr  fcbweflee  fotit  fyibt 
bigisem  löbliche  fücflm  vneifdlige  bct^ogiti 
3ii£K)In-3oemfaittt^fl(ilbi0bieehi  fd)tveffec 
ipbes  bepllgienfant0tten/vnb  em  dbbtiffhi  ifl 
gietpefcn  3u  dttelfcetten  vnb  je  boibet  fHovotfi^^ 



fallt  (Eüfcmia  b(e  ehi  bepligc  dbbtiffitt  ifl  g«we 
fen  jü  Jlllceniti«nflec^.3cetn  öcc  cufiefiU*  fdlig 
fltof  iKaffoößn  ettlid)  nennen  tcn  bepUgf  gtof 
i/iatten  ö^c  bcp  JJugfpucg  m  ehicc  fci;dnen  hic 
eben  ligt'tfc  ifl  gtwcfm  cht  bßt'2  wn  boitn  \>n 
c  m  gtüf  5ü  JlncX):»^:  l^t  gcftifft  tue  cloflec  am 
tvecb  au^  6  ampct:  vnb  bncem  Vßt02()cnt  ?\»elf 
gtpfllicb  p:u|lec  fönt  :ßcnebicten  cegeUf  c  txitt 
vil  t^pltuitibs  ton  tcm  l^pligen  lonnbt  mit  jni 
P2ad)t/ba6alsa«ff  öcnlxpUCTcnbttg  j^nöccbs 
horticn  ifl  u^vnb  alle  onöec  lieb  l^iUgcn  vnnb 
inartro:  öcc  nocb  x?il  ifl/vnb  mt  not  iftbaon^ii 
5flf gen/tücub  will  jcb  mit  öem  huctjten  abp2e« 
eben  vnb  furo  ein  wemgonjoige/bie  gropmd 
cbögen  ceicb  fiitflentbumb  vnb  bet2frt)offtbpe 
tcc  eCcl  ftamm  öcc  bocbldblicben  fütflc  jü  bai# 
cen/butcb  jce  tx):eUtccn  vnbetlicJ)  biß  auf  bifc 
f  lirflcn  gecegisct  tefeffcn  vnb  jnngtbabt  böten 

DaCct  öen  fp  e'm  gtefTe  jal  Ccc  lonb  mitaUe  vol Acjdbßcmitetungidftivnbbetn  teditcdpeii 
|id)e  glaubcnp2ad)t  b^ten  icecdflenlicbencegi 
inents  b^^lb  wienacb  wigt  caCZii  bemccfle« 

ifl  :ßauaüß  e'm  fun  tco  bünlge  öpmppoUo  tcc ocmemecaußgejoge  mit  gtoffem  hdegpuoltft 
rcünjebcn  jd dg  ouffs  acmemcn/ vn  b^t  butäj 
fcbvcaifftvüft:b(ri*ö/vnbetajitJecm  ifl  cu  tau* 
ttten  m  bao  atmema  ht  bulgado/  oii  b^t  vil  bul 
gciüoQ  onficb  gvb^npn  bit  m  tnrna*  mit  \)S^ 
ced  kca^r  fucten  m  bie  i^ifiec/boQ  nun  bie  tijti 



mto  gtnctmt  wtt/^tinet  fi*  io  töJtr  geföffc 
IXJt/vn  fehl  fteünb  no2i>  gcge  jmmif  ttm  nö> 
d?aw  tuo  wert  biß  mif  juliu  öen  heifer/Ecc  3cte 
übet  fehl  fun  jngtamicn  rnb  tcpmunbi  vnb  \xl 
jwong  fp^ügiebo^fam^ct  ttia*et  mf  Ixymübi 
fun  oöelgctu  etn  motggtafcn  ̂ ü  abacD/vn  tna 
ifeet  cmp  Higtaniioiiö  fun  tbeobo  cht  pfültjgta 
fenjutcitt/biebulffefi  jttifcocnocbteütfcbe  idb 
ircwhtnc*3uletfl  wocboöclgctro  tx?n  ötedo  öem 
tömct:  WJ^migfputg  tfift  vH  dttct:  vn  hnccbtcti 
fcfcblagf/fo  warb  tbeobo  voaöencömanflu* 
tig  hl  neoppolfe  folmtg  biß  bie  röniet  hi  öbfaB 
fces  ccgiments  hamcn/ba  fecct  tfecobo  wiö  i  fct 
«bimtb/vn  tefop  bafrn  vn  bie  pfölt35u  tcict/bj 
wecet  olfo  biP  cttjf  fehle  en*el63uhüffeö  ftecic 
tJßt  t»j:filIo/8  was  6  röir et  /ölbtmvvn  fehl  fun 
VakuixnuQ  xvatb  cdniifcbcc  helfa/vnb 8  ctfl 
von  ößm  baldfcbe  geplut/vnfem  fun  (Pallewa 
me  warb  eht  gtoffcc  rittctmaiPtt  bi  toni«2:a# 
j:fUo  bßt  no*  ehi  fun  tbcobo  ö^fTclbeft  Efxobo 
fun  Wöab  ou*  t»]caio  gencmt  bee  mmtbctfurfl 
^wcmbae  lottb  }u  baitn  mit  bem  f^wctt/  vri 
Icibbarmip  beniRdmcc  ITöelgecum  öefTclben  tu 
|:Hlo  encfteKöadbolbo  watb  feümg  juÄokett 
vn  bulgada-tt  warb  wol  von  ben  ftacfttelcfcffi 
cütä)amitxxmocmp  baitn  hi  bulgoda  vectt{# 
fcn/a  fed  obcc  wi6  pn  boicn  vn  fei  fun  omüo 
w  groß  cdfllifl)  fteejrttct  gewcm  bas  fütpli* 
yaupbcc  pfalQ  (ja  ttja  wlbcc  m  fehl  gtwaHu 



AM*  ©lidnß  vivf^^lTe/babiti «  fcttt  piditt  qm» 
tibatusfe^t/Cßcgleicb  fcittfun  Ä>awgebccu3 
witbfiicfl  vwb  pfciUrjpafc  ößö  gtoffen  t>iu^3 
3il!2:ricc/öeffclben!£)cmgtbatu9fun  \»acbb»* 
C30g  Jü  ?llppbp/vnb  Ccflrelbcn  fun  gtrtonnt  öee 
fxillg  Jfcnolffp  worbpfalltjgtafejil  Kticc  vt| 
betC3og  ?if  Qippbp  x'nb  b«}  v^ifcben  iRcin  wb 
niaßs  fciti  fun  cmd)  ̂ cnolt  y^aib  gcncmnt/bec 
^op  öcö  poffcn  toup  jil  tdec  et  tefaß  alle  füc» 
Pciif  bumb  feitis  \>atßtö/\mb  warb  batjii  htfng 
In  biidng  vn  togt  t  b^ffen/ba9  ecbtcc  wnfchie 
wtter  gunbiba!bum/et  vcclicß  bacjfiin  8  wacb 
cinec  hurtig  m  £>ucgunbi/ö2t  ottöec  buttf  g  m  bu 
tingprältigtafc ^liSriecfBabrittwatb  bet* 
C30g  5ualppbpx)nb  an  öec  mößs^  3lfo  rccHc^ 
<f  nd)ifü3  pfaltjgwfc  ju  ttiec  eht  fun  öet  tt^otöe, 
genannt  Plpim  bechut^S  wacb  (Toncatelöcö 
hunigkllcben  paHafls  jii  §can*i:eicö/a:  W5  et 
fruniec  dit  tTliclicc  fucfl/bitub  vxxivb  «von  6jm 
gcmtjcn  peclamait  Ö  froncfeceiftifcbcn  monac 
cbcp  jil  tcm  kunighlicbe  boben  ftanb  ccuoiöett 
1>ep  Ccm  ec  vil  fiicfllicbcrt  taten  hegieng/vn  cc 
twepttctt  bns  ccp*  ju  fconchceicb  wn  öem  v:# 
firung  ̂ o  iKema  biß  jü  cnnb  fem»  ewiganga 
fe  his  louffö  in  baö  m6it  bxs  i  itiöeclanb  gendt 

Witt  bie  bo'd;  fce  •«;  bat  oucbößm  flül  31I  üRom 
vil  biiff  wmb  tepflonbB  getun  (ft  vcdiep  b^cp 
fun%nDpogertiu9  vxjarb  hünig  vnb  betrog  C3u 
:&ucsunbi  vnbm  Cec  niafQ*<3tamV^^  ^aib. 



fcutightburingew.\»gtittbeffc«fo^atb(föcor 
Ip  matcelle  (Eontatxl  t)es  fücfllicbe  l^auß  vnb  ku 
mgWi*c»  fülö  ̂ üftan&ytsitb/ec  bitlt  fem  furR# 
li*e  foat  Imig^c j?t  5"  h(51cn  m  6  ft»c*ec  vttliepo 
ra*  im  b2C  j  fdn  pipini  cailomotrt  x^n  gtiffo  JRu 
\V5  griffo  ccfllicb  b^^og  hi  burgunbj  mi  8  meß 
Dn  caclomono  worb  fct)toabe*fraii*en'bQlccn 
(5fta;2Cid)*fcrpc«vn  kecntC'fo  Wücb  piphmo  blc 
pfatlt^  511  teicc'büdng  xnl  bcfrcn/b3t3ü  xrcitöc  cc 
Conen  bei  in  fraiichixld)cm  fchiö  votcrnftafbLiQ 
t)ctb2oP  ginffo  vil  jofx  über  fem  p:u6  coilomom 
rnibauo:  übet  tatillo  bie  feccQOg  5u  baltn  vcat^ 
S?lfb  nam  pfpitid  bic  faü)  auf  vn  ncni  ginfTofep 
tic  fiicftcntbub  xnl  gab  jm  batfiic  ̂ tj^gtüf  fftoft 
b  batoji  het  et  kern  bcnügt/olfo  voaib  gc  c^ii  Ictfl 
ccfcblagc^vnb  fei  p2uöct  pfphio  vcaxb  xcn  öcm 
gcmt5e  pctlamcnt  bcj  boben  catö  3ü  fron  Aceid) 
3il  cpm  erbkuttig  txmglicbecban  biUbebettus  et> 
dact  vnb  vsom  bobfl  bcfldr  gehrdnt  vnb  gt-folbt 
(ft  befitrit  bie  faczoccnt  mit  gute  pg  vnb  gtofTcc 
victon'(fr  50be  in  offctcd.gtmiotcn«  vn  biffottte 
bie  fepb  oU  cdfle  \ro2ö2n  finb«  Jlbcc  feht  fun  b^c 
gtop  l;epfßc  hocclybekcct fp botnochaU  ?d cdflc 
gloube^^fc  vcclicß  j  we  fün  pfphiuö  wotb  hvug 
3uburgunbi  vnbevc3og  3u  )X)02ni(ttibe}/vnb  fe 
fteit  vngretn/bür^ii  tvaib  fcacolp  8  groß  brtrnod) 
l^iimg  5i5ft(m*ttfcb  vn  watb  vom  böbfl^ii  bei 
fec  gehrdnt  vn  g^falbt.et  bat  mec  ftrept  g^tban 
vmbcdftenUcbe  glflubenbaiitog  jm/ar  ntt^,..(f  t. 



bat  ble  gtcf  pjouftitj  h^^pMttlctnbiü  öcr  mibe 
tuno  cdfa  p2i)*t€r  t>Jt  cngellanb^lCDePual  vii 
facbffcn  bie  gtoß  p2(Mihtt5  }n  crifletilicbeni  glcm 

ten  p2a*i»c^  l>Jt  bie  vngietn  bic  t'elb3ept  b|5nnp crenaintofftcrefft^lagtn  vnb  iyaztt  \xb2cmQV\x0 
furtöec  KOI  iReg^fpucg  ta  jm  6  cngtl  65  fcl^vocct 
pacfet'Dnnb  l%it  m  btis  mo^tig  fütpcntbünib 
öflcc:ticl)  mit  öcm  fcbvoect  abgtxxmnneti  vn  baj 
IcpCcm  ccpcbbel)cilltcn-f c  lx3t  m  wcflual  vnnb 
tcin  Icmb  311  pd-^ffcn  fouil  fttept  otcan-b)  fp  voz 
abj;mig  Ccö  xx)!  A3  caftc  müflm  voaixii.  <fc  rec 
ließ  b:ep  füll  bie  tnilten  bic  Icnib»  a\fo  lubx»ig  8 
wacb  rdmlfcbet  hcpfcc  vn  hiiniß  }il  fr  cm  chceicJ) 
pipmuö  warb  hurtig  in  lonipatbia  vnb  3Ü  bat 
ßunbj»vnnbhacoiu9  toatb  hurtig  3u  bpfpomen 
vii  öem  02jgientalllfd)cn  fconchceicb/bno  if^  ttüt 
fcbe  Imtb/bae  alfo  von tcm  loblid^e  hünighlicbc 
gefcl)ldd)C  tce  beplige  gtoffcn  hcpfa  harolp  bec 
bipoufföenhepfcc  jrcnolffpvubfeinfun  hepfcc 
Iubxx>igba8  hepfcctbdmb  vfi  bie  hümgccicb  mit 
fQmpi  allen  vorgenannten  fiirflenvnbbet2fcfca 
fften/Iinb  vmiöcc  hünigWicbcKpttel  \>n  naincn 
ßtccgictt  w02öen  mcc  bail  vö  b^epffig  gep02ncc 
fürten  bes  qtfäylä^te^Vn  nocl)  öem  heifcr  lub« 
wigacnolffpfun  on  IcibPabe  fn  fccmchtxicb  ob* 
ßicng*3fl  als  weife!)  cegiment  winb  bct:2fd)ung 
fehlen  p2ilC)ecn  hi  CPiitfcblanb  entjopn  \ro2öen» 
Dnb  fem  pziiöec  ocnolt  vnb  IDecnbec  pnb  tarna 
^  b^c^oa  m  baiceti  pfalltjgtofcn  Jil  Sdcc  bsry 



SReitt  \mb  Jii  JOOittelfpo*  blibcit/ wnb  Pnb  v.l 

gtaf  fcbofftcn  wbfütflentbünib  ton  >rat  Mtb 
hiimett  crbavct  vnbaufg^dct)tti>02tien/micl>  vö 
bt  befeffeti  vmb  geccgpiettbucd)  bic  ttict»^  jtec 
fuii'alöbeflk-burganNöRcr^eicb^kannte-ß&rj» 
5EptoH«miöe):«f*epcn«Qbocb»tülttelfpa  einböge 
rallap'ba  Aavv»  wburg-wolffarrjlxJufai*  Jitop 
fcutg»  gropbacb*lc*pitiuiib»lovvbutfl*  cepcbcii# 
buc0»vnb  vx?2mbadö*plapnnbtiU*\?nb  hcpßllng 
mit  vü  mec  bawungeii  bipmiff  5ühuiifrt  pfülltj 
gtdf  Ottcn  bcp  iReht/bcc  aiid)  bcrQog  in  baitn 
^nbCucfücP  u?(i6/UHttinet:(}lnenn(}^el^td  ecfl 
öl  pfolUjgtaf  Ottcn  wae  bet  Jlgnes  ÖC3  UCPcrt 
pfoli^grofentocbtttjilS  cennm/bamit  cc  pfalt5 
fltof  vnb  (Turfürfl  \XJocb  nCTättm  (f  *l>3ct  mit 
bepunbtfcbiid)  gvwon  rnb^t  fepm  fo«  bj  grob 
crifti  vfi  bic  bc  viig  ftnt  ilxtufole/cujrt)  wotb  fr  p 
ncs  wttecn  pfülltjgrafe  ottcn  tocbtB  bep  JRcht 
iCli3abstb  hünigiu  3Ü  ibetnfole/vnrb  ito  pnitttn 
fun  beccjdg  Oct  tvotb  launig  311  vngttn  K«  IBer 
fcfl  gcnicUt  0ctopfuUt3gtof  bcjiRchi  bwc^og  t 
baitn  vetlitP^Kvi  fdn/txihiäcb  ivocts  betrog  t 
boicn/vnlubwfgpfQh3gMf  hj  ccfn  v\\  betrog 
i  botrn  bfcib  Me^  oiicbjupe  fün  bf  e  abe  tiefle  /bi 
Ifl  -jRübolf  \rorb  cutfurfl  vfi  pfolt5.  bep  Äei  vo 
betti  qQ  pfültjorofcn  fo  bip5epr  lebe  jt  berfeamc 
fX3be/\>ribeniRiip2e();ttdnii*^i!mg  iflgeu^efen 
Cuflofel  hu*3ii  Sennniot*^fcbwebe  \>fi  no:wc 
9iti§  CcoUo:m*gdtteii«vn  t:penbc«^u>ktf(fcof 

/b    i) 



p2zmauAüp2ca)t  \>\\(t)cf}ü  ftröppixcg-iKup:c# 
cöt  biffbof  juiKcgenfpuig.illb2ect)t  bifd^of  ©il 
ftrappurg.vnbabcciiupjecbt  bifcbof  3Ü  cegtn# 
fputg^rnb  pWlips  bifcl)of  ju  fttifing  alle  Ccs  ge 
fcl>ldd)t6  mitfampt  anCßcii  cCurfucftcn  8  pfaütj 
0U4fcn  tep  ccpn-?3tt  mibcr  fun  lub\rig  8  pfolltj 
gvaf  tfliibolffö  fru8  wHJS/WQtb  b«Oog  i  bairji 

vn  batnaö)  cdmifd}«  ht'xftt  5  fdb  Utifec  lubtcig 
vccliep  f  ed>ß  fun  alb:ccbt  vnb  wilbeinie  fo(5t  cc 
In  bollöiib  fcelcmb  beitigaw  vnbfdeplmibt^vnb 
alb<!ect)tö  fiin  befaffcn  battwd)  lottang  tiabcmt» 
\>nb  lutjellnburg/bie  mibccn  ;tccn  fun  lubtt>ig 
vnb  Otto  bie  tefoffen  bic  morcfe  5Ü  b^onöenbutg 
'^nb  Icmftnt;  vnb  mirttn  cucfutflc*  vnb  üIö  lub# 
vpig  gtfmcb  vahoufft  otto  bie  mar*  jil  bror.be 
bucg  vmb  ein  ring  gtflt  epm  l^ümg  jii  tebepm» 
Dnb  Den  letfle  ?tvalcn  füng  lubwigt  ecn  rönicc 
vnb  bac^og  f  trffcm  ben  ließ  ec  allcß  bopr  Irninb» 
^unfcacbIubivlg8cdmccmicbonlcib9  etbcn 
jnfo  tefaß  bac3og  fteffonaUetn  bae  gcmtj  bopc 
lonb-er  verUepbzep  fun/  ftrffon  ben  fc^t  a:  gtrt 
gngoifcm/bie  felb  Ipiö  fcatb  ob  cm  ba^og  lub* 
wigieii  im  pact/vnbfrf  fun  bac^og  lubtPig  mit 
iem  pu*el*ecn  onban  fun  fcc^t  cc  gien  Imif jbüt 
8  biep  fdöericb  von^^m  baffelb  cegiment  bpe  ifl 

'Önb  ößn  b:ittcn  fun  fester  g«n  müncbcnS  W^P bac^ög  jobönnö  vonöem  bie  dbecn  fBtflen  von 
A)opcen  tömenftnb/itodbie  furfleti  von  bopcett 



tuctcepä)füt(leiitbümb\)nb  ̂ crrfcbdfiften  alle 
0€rcgiet:r  etbaoTt  vnb  befeffett  jnnfli^t^abt  t^ateft 
ale  )t  baa  cidilid}  in  ehtcc  ptgU())en  bapttfd)^ 
tfcom*x)mbt<»iaiib:e  ccgimcitbtöecfp  fid)0t* 
P2auci)t  (>Jben/öec  bfßjepi  mt  oüanot  ifl  51!  «• 
gelcn/totumb  will  j(b  mit  tcm  hrf(blup  t^nbatti 
Ietflcnfec3crf  üU  ctffittcnbt  btt^en  bie  fcpb  8  ge 
pucbt  ttifd  btt  bjs  lonnb  ?ü  bapccn  gtcigiect  te 

feffcn  vnb  jnn  gieljabt  böbcn  >5Det  b|e  getcefm 
fmb/ vnb  würumb  fp  bip[)ec  mr  gemellt  fmb/  ou 
ih  mt  hl  öec  (Ctoni*  fcrerib/ifl  oUchi  bpc  rzfacb 
tos  fp  ititall  öee  cccbtcn  gtplufs  tec  futflc  wn 
bopccn  gvwefen  fiiib/bie  ban  oUetn  hi  bifcc  cro# 
ni*cn  (Tpco^dgiect  vnb  begriffen  finb/vnnb  npe 
manbt  onbcts  wie  es  bfpbcr  cm gejait  (p 
ITJn  Öct  cpgietung  Juli;  Cts  ccPen  viib  ffT offen 
«dmifcf)e  t^cpfas/Rnbble  fün  :8>miacc  ̂ n  bapcn 
vnb  miff  öeni  no:*atv  gtfeffcn  o!s  hi  »re  vdtcc* 
liebem  crb^0un  bc^trmig  fp  j?ulIo  bcJefp  jm  gc 
treulich  tienten  alöfcum  fürPen  öce  ceid)6«  bat 
umb  mocbt  et  Jftclgerum  oln  en*el  bQUQcc  \jn 
cpnfun:C)epmunbjatti  morggiafen  9Ü  ̂ bod> 
vub  mgromimrußfun  tbeöboomenn*el  cuicb 

bcwace  irad)t  et  ein  pfaDt^grüfcn  311  %o^*  jflls 
fiun  juKo  mjf  ein  ?eit  tx>nttn  rdmctn  im  €oppi 
toiium  erfd^lagien  tcürb/wurben  bie  rdinec  oUe 

teil  vnqü'nftig  bit  iulio  getreülidigtbient  bereit 
3)nöer  ten  vcaceu  bife  ̂xoi  fücpen  vop  bie  mcip b   iij 



itoifiiiiiep&*0on  fifyiAmhlt  idmtt  lEh^htt 
iiminceutf0e  lonnb  xvxbtt  bpe  tt02d;avi7a;  vnb 
lüfb^e  ceutffbe  vdltfiec«bo  3obe  ̂ öelgttuo  et  hec 
f^og  tec  nozduvr.et  led^ßfelttc  x>nb  cteffet:  nidcs 
Bwf  jU  9^0*  wibccDEbphetium/tmb  warb  wr 
ougrpivcsnitc  vil  acta  vnb  knecl)tcn  ccfcb!oge» 
IBo  fachen  bie  rdtnec  vxtt  tcibutmaifler  mü)  et 
mtbec  ht  bci6  kmnb  (^ti  baf  cen«Dnb  al6  Sb^oba 
jii  Zciw^Öierbciö  felti  v^cttcc  ccelgero  ecfcblogf 
tPas/bet  ecbcrj  lonnb  baiccn  gtctn  ehtgenömert 
vnnb  Ufe^t/bojttJOJig  hi  bct  rdmifd)  ge\\>aUt» 
imcb  bds  ec  mit  öen  fe  in  miß  bet  pfoUt^  tticc  gtti 
neappolid  tOcpcben  tnüpt/folojig  bip  bie  rdm» 
hl  abfal  hamcn«bo  tani  tbeobo  mit  gc  Vöallt  ̂ i 
t£t  0tii  bapccn  vnb  hi  bie  pfaUtj  gtn  ttia/rn> 
i«iaP  baebiP  m  retn  ciinbe«i^o*  jm  cegictct  fet 
füll  Dbö  b:iö  !minb  bapcen-nad)  >lubo  crgictet 
femfua^beovi'albudamfiirfl  bec  bapcen  \yitt 
We  gorbpt  hl  \x>cnfd)Icnib  ubatwjtiösn^  !9artia 
d)ift!EcjfnUovontcnrca«(ftrtvcl)lfeben  feun^c 
etngtfec^t  \»02ö(rn  toibct  öea  huntg  (Baribolto  8 
rm  fun  woetbeo^ö  obcctfxobobertu6*aba  ga 
libalbojobe  nt  fcitt  ceict)  bulgada/vnb  hörn  mit 

gtoffem  xo' A  m  bas  Iminb  bapcen^  vnb  trib  bc 
2!QffiUoxx>iba:miPbßmlmtb/wa«ha  hcht  erte 
b^cjii  toaO'^lifo  hd  taffiöo  vnbttdib  bm  htitrfg 
C^jctbolbo  )ü  beitf  mibem  mal  mit  bilff  bec  fron 
^ofen  auP  dem  lönb  ̂li  bapccti  gen  balgattc  «bf 
fa  cofnoo  f  tacb  jm  ̂unbetpeti  iacefeind  anta:$« 



f^cb  jm  wotb  (ßdnolbuß  üb\  fun  Zbeobo  wii 
oen  f  ccmd^cepcbiftben  in  tas  lontib  gen  bapcen« 
gefegt  wb  vtro^bnet/bod)  mtpt  et  tüo  laontß 
\)on  inen  5ü  leben  cmpfuben/ wie  vcol  ce  fei  vd 
tetlid)  ccb  a)a6«ba5  tretet  h\P  cmff  ben  groffenn 
pfalltjgtaff  0ttcn  wn  la^ittclfpod)  Ebccbo  bct 
am  fun  xx>aQ  bce  Kümoo 0Qdbatbo  tsgitttl  na# 

cb'(5anolbp©arnocb »gieret  aber üin tbccbo becoin  fun  tcaeCödnolbo/xmb  beffelbcn  tbccbo 
fun  SbeobotüCCttiG  würben  boib  tonbehi  JxjHI 
gen  bifcbof  fantiRiIp2Ccbtgetnufft-<^ocbJmbo 
regißtct  nocb  om  JLfccobo  bct  bot  fönt  ̂ ro2blma# 
num  mjffgtnomnicn«vnbfaQtmgtn  frepfing  t 
bnoblflumb»(0dnolbuöQhi  betrog  bct  baprrn 
ttit  nacb  tixobo  gcregiect^Sürnotl)  bo  b^it  gecv 
giccet  ̂ ougebettusbct  IxitfcmbtCTo^biniaHno 
xoi  öcm pürg  wibccgTecicfft-Ekunocb  bo bot  gc 

ccgieit  Octilloöer  nennet ficbejpti  hünig  bei-  bop 
cen-bdtunib  bobcn  rn  bic  ftanAcepcbifcbeii  ge* 
bemuttget-Kaffillo  rrgieret  barno6  ölo  ax  fücfl 
b  bcjptn/ben  l^t  hepfct  köccl  ber  g\  oß  gitcungt 
boö  et  cm  mümcb  müfl  tvctben  mit  fepneni  fun 
fbeobo«(f^acb  im  tegiecet  bos  Irnib  3ii  boptcn  ka 
roluebet  gvo^-rnb  nocb  kepfet  feütolocf  gieret 
felnertIcftellotnduöbaelminbjubüpTcn  et  fun 
bee  gültigen  Xubw)igß-(P5aä)  loib^do  cegietet 
fein  rattechcpfcc  Xubwig  bct  gutig  bae  loniib 
I5übqprcn»j^acl)  hepfctXubwig  regia  et  obo: 
fliti  Xubwig  bet  vpj  hömg  vn  ber:  beö  c^igetnl b   fit; 



gieter  katolom^otüs  ots  em  f^ürtig  m  baic^n  Ccc 
Ugcjiiallrcn  dttmg  b?graben -11001)  Demfeibe  t^d 
coloiiiam  cegiecten  rem  baibp2ü8  xk>i  fe>?m  fuii 
jIcnolffp/x)iib  mocbte  m  bic  tpepl  cm  grofcn  51I 
tno^radp/Iubwig  l?umg  öeo  02iget»nifcbe  fracft 
tticb5/\?nb  kacole  cm  fecpfcc  8  armemct:«x)n  na 
d)jrnhammb5la«b5ubaitnJeopolbeircbwQb 
öeni  tödcb  C9  recUben  ton  bof}\y\\t  tx)egrn*bpe 
flcnolff  p  ctaib  ̂ a  alfo  iiciin  hurtig  von  §rm\d; 
reicb  nacl>crti<möec  baö  Icmb  jil  boiccn  gecrgiect 
xjnab  te.cffen  lxJbcn»£>p  traten  mirt;  bno  Ixplifl 
cdmifcI)aic1)YJnbfi*ajicftt:^icbal6jca'lv  Ufefffii 
V  i  j  mge'oabt  biß  auf  liibwigen  U^y^ct  Jlcnolfj? fua/ta  blib  bip  giefdMcfcbt  Ö  fiirRcn  311  bnirn  von 
tza  füllen  hepfcr  ornolffp  jm  Icnib  51!  büircn  2r' 
0aü)  bac3ogIeopo!b  xxri  fä)tt?al)cn  hani  hi  b$ 
IcttDtMi  baiccn  Jlcnolffc  ein  kümg  harcnomom 
wegt'icntiit/8  ttgfctet  wol  vri  wacb  rdmifftj«: 
hepFcf  .cc  ließ  nocl)  im  fiinf  fun/lubivig  mirb  rd 
niifcber  kepfcc  v\\  künSq  ̂ ü  fciTtid^ccid)  8  lefl  öej 
ldbUd)cn  karoUmfchcn  gef(1}ld*t6ban  ec  fcacb 
ou  erbe»  Jfrnolt  warb  bctc^og  auf  Ccm  no2(fco\x> 
vnbwarö  vmbfeinccboPb^it  vx>iUcn  barouf  gt 
tx>02ffen.ll>a:nber  \ratb  gtaf  jü  fcbepreii/rmib 
als  atnolt  (ttxp  Ccmlonb  recCcibcn  vootb  jobc « 
31I  fepni  fcfotx'ebcc  gtn  xjngerii/wann  ec  tmb  fei 

pjiiSIDanbcr  bete  bmba'me  küngs  31!  vngtcii |d(bt»*bo  tpat&mt  fein  fmt  m  bci&  lonb  3u  bap^ 



ttlid)  fuc  Chi  fcbtswbcn/bfe  anbecn  für  ci  fo*fif 
CS  tPdtb  Im  aflcn  jace  fehi9  cegimcntj  ctflod^e 
©0  l?am  an  fem  ftat  gen  baian  tunröt  ty>u  hu 
tög  Ccs  fi:cmcf^en|ainb6/5  regieret  tas  gdt3  Icmb^ 
ctlicb  3cpt  barnacb  fcam  wibct  m  tos  crgiment 
ötnolt  8  vngüög/bet  bat  bas  Icmb  31!  ba*>cen  gc 
recjfcct  mit  emct  ep^itin  gapfel/buccb  vil  femcc 
ßeubtebopiX2Üc*ecgobb5no2Cftatt)  fcitocbW 
/un  ba^og  Ixjhidcben  t»n  fa^ffcn/barübgroß 
bdegcntPiinbcnjtPifcbenjmvnbrepm  piübec 
giMfXDccnb«:  wnfctoepmi'Vnfeiti  pjiibXDßrn 
ber  vnb Cennößbalbo  31I  letfl  m  vngern  iwrumb 
ecfdMagen \3?urö?n.i:)nbnacb  Cemgcmelltert  öt 
noit  cegicret  fehl  fünfrec  p2übct  b  xcae  gtiiminc 
:ßac})to(öus3ebenjacc!obli*.^o4)  jm  nortjc 
biefa*ffenb36i:cgimentgev^altiöh!i*  chijm 
lojib  5ü  baicm.ülfo  bas  IDetnbßtue  fun  lotigjeft 
irtcbto  öm  3Kegtmenbt jm  Imtb  3u  bofcrn  buttert 
trrnin  Ixihi«*  ba^og  5u  fa*ffen  ofn  fun  oed* 
böftcii/bfe  öee  bdfeft  acnolts  to*tec  woß/pcng 
mi  3üiHegieccn  hi  baietn  vnbouf  Oem  noithcm 
f^ati)  jm  iRegiaet  btJtnd*  b^t3eIlo  ):|:j.jQf(f  c 
«Jae  helfet  Otte«  wibfaffig/barub  xoatb  tc  vec 
tpibeitvnb  hcpfcc  ott  becmibet  cpglecet  mä)  im 
fünff  jacxmbfcacb/b^rna*  wdtb  bahid*  betj 
ello  votö  chipfcc^t  rnbcegieternocb  b2ept3ebe 
|cic*0acb  b^mdcbbetjello  crgieret  fein  cri Ael 
<?a;^g  Ixibidcü  vonfaibffm  bec  rdmifcb^  kty 



tinrt  vfi  5u  iKibcbag  begraben  l(gt«0Q*  jm  ce 
gicct  5ü  baitnfchi  f*t»agtt  pfoltjgtaf  bebid(i> 
6  fcnit  kümgunb  piüttz  \x>5  rnb  öce  aUten  baW 

fcbc  gtfcbldcbts  -J^atb  t  cegiat  fct  fun  lxfaad> 
vnb  tülctS  boffatiggtnennt/tt  tx>atb  wn  bop 
ten  t>a:ttiben/tocb  tcotb  er  \x\  fem  ftot  baitn  ge 
fcCTt  (Conrat  08  cunno  ohi  gtpo^no:  fiicfl  vo  bo! 

ceii  am  pzüSöeöcUttfle  ba'mäcfcoS  pfoUtjgtoff 
tep  lRzmvoy0aib  jm  xvotb  etttgefe^t  agncp 
em  l^cpfccm  bit  «giert tos  n02*aw  vfi  b^  Icmb 

boitn  fihen  iar/vrl  fe^t  mi  je  ftat  Otto  et  fücReti 
tx)nfart)(fcn/5  xxjj  kümq  ̂ mticbe  wiöfpdmg« 
bariib  tx?av:b  er  von  bec(^og  welffo  vcttelbe  vnb 

tc  reglet  Ott  feiner  ftot  baicii/bon  er  jii  epm  b«  ̂ 
C3og  bacc?  gtfcc^t  tpacb.er  fiic  iitcc  md:  \?nft02 
l^  m  cpppccn^no*  t  regiert  fein  fun  an*  weif 
fo  genant  51!  bairn  baeptjcbcn  jüc*(^o*  jm  5Kc 
giert  fem  p2i!5  bcrcjog  \yt\ndd>  51I  boitcn  fpben 
jac/hJ9  Qlfobasldb  jü  büitnburd)  ble  fcbwdbi- 
fcben  fücpeii  in  fecbß  pafon  nachemonS  geregi 
te  t  ifl  vü02ößn/\?nb  Rnb  bort)  n\t  öes  tecbten  bop 

ofcbe  oepliitö  gevvefe^Qba*  nacb  bifem  berc^og 
tXiindcb  Uam  \x>l5  }n6l<aib  c^u  bairn  Iximdcb  Ö 
|)offectig/5  cegicrertxirnad^  fert^o  jai  vnb  warb 
^rnacb  gen  facj)rfc  vcttribe  öa  ftocb  er  i  armiit 
i3a  Übe  ̂ JQlonb  ̂ li  bairn  hiiitig  cConrat  f£i  fcrnf 
fun  Jeopolöen  tcm  ozigecnurcbc  marfrgrafen  vff 
I  iOte  m  ein  jnsjmib  jil  baicn»5>ttb  nad;  morg* 



fitaf  kopofZen  kam  ff^n  taftn  fa  rcgfmcnt  {^^ 

vnb  ai  piüin  mflcggtof  leopol^ß/öen  fe^t  hep 

{« Ixi'mricbei  5u  Doicnon  fcrtis  pni5?cn  fcat/tti ite  jmbaß  wn  Cto  repcl)s  tx>egen«Qlfol)ieltfifl) 
fcec  jung  bccc^og  l^imatb  wn  boitn  fofcbon  m 
8  jögtnt  öes  boff  cctlgS  jlxjhiucfcö  fiin/öoc  cc  von 
tkcpftt  fxjrtmd)  öem  önac  wotb  emgi^re^t  gtn 

takii/xjnb  fem  fcpüf fun  \7tcc^0Q  lyt'mtxOD tpotb von  jm  jii  cpm  betröge  5Ü  öfkcczeid)  gtmailjt 
©od)  Qlfo  M6  im  boe  lanb  ?a?if(kc  3n  w  <£nn0 
5dmlanödPa:ei*  ewigWid)  l?ülb  biencttfoDt 
Dnb  bic  viec  moiggtofen  tcs  02ienü:ilifd)en  ge 
ipler6ol6hed)lec*ftFpr«vobutg  vnb  burgotrfol 
<ph  fiico  jcc  leben  NXHnrepd)  tragen/vti  nit  mcc 
^m  loTib  ju  baim  bictiflbac  fem  /folid  £  noni  tc 
öleon  xjfi  tegifct  01  ̂ eit  \rol/obcc  }u  letfl  t»otb 
fc  gont}  entfernt  vü  vertritt  n/vn  hani  ©tro  ba? 
fltop  ton  nnceifpad)  cm  fc  t  fcnt/ö  txwrb  bcrc^ofl 
In  baicn/alfo ftncb  ec «vn  fei  fun  oöo  trorb  bQl6 
nod)  jm  crni(5:t/bo  vielboo  looib  3u  poirn  auf  fef 
fiee  p?u8n  fun  lubwigf  8  toatb  feere^og  t  poictt 
!Donöemfcacbe6cmffcmfunbec(?;ogotten  bcc 

tnitfepm  gcmobel  pfallt^grof  h?p'iRcm  \x?ctb» Domfelbenotte  viel  tj  lonb  auf  fef  fun  berc^og 
lubwigcn  warb  pfolt^gtaf  \xv  IRebi  bef^og  hl 
boicn  vn  Cutfürft-Don  öcmfelbm  tubtvig  xitt 
es  nöd)  fei  tob  <mf  fein  ept^gtn  fün  pfoltJ^gvoff 
©Reöen  curfucjl^bifei;  otto  verlief  jwe  fun  b« 



bie  pfalit)  amiRein  t>n6  tns  \oo\t  bQ\et\anbj  vti 
3t>amdc6cn  worb  J00  a«6  t?cjlb  tail  3Ü  boprw» 
vimbhccnntciiöflcc^elrt)  vnb  göaj  bctju/bpfec 
bamticb  vccliep  b2cp  fiin  ottcn  lubwigtn  vmb 
ftsffcnX'Otto  xicatb  gen  npöec  baiccri  vatailt/vfi 
ttxitb  batnacb  kling  }u  vngtrn^ubirig  bllb  am 
3ne  vnb  tebicit  kernten  vnbdPtt2eicb»bcit5u  fo 
h2bielt  f(£ff(xn  plapn  t)nb  kcapbucg  vn  bic  gtaff 
f  *a/Ft  gd^tj  Ixirju/fp  pnb  übcc  ollc  QbgtPo2bcit 
JlUcm  vx?aö  von  Dem  mtban  fun  lubwige  \)\c  \ft 
Sa  pfant3graf  tep  iKclti  irorb/vnb  ba^og  m 
boiccn  vnbCurfürfl/b  felb  vctiiep  nod)  jm  bzej 
fün/lubtüjg  b  jiiiigec  wütb  wn  cpm  gtofcn  von 
bobmlod)  ̂ linilcnibecg  in  eme  gefeUmrc^cbcii 
tcftod)en*iKubolff  micb  pfQltjgtaf  trp  iHei  vtS 
Cucfucfl/ von  bem  fclbcn  finb  hpc  biz  Icbennbcn 
pfcU^guafcn  hcpiKeiti»©«  b2ict  funlubwig  tet 
eiltet  watb\)^c30Q  mbaitn/\?nb bacnacb  tdnii 
fcbcc  hepfec  ̂ c-Pfalltjgtaf  iHübolff  vaiiep  na* 
Ö)  im  b^ep^fiin/abolff  ose  fcbled)t  vctlo:  ble  (Cuc 
mip  to^bc3it-to  vpatb  fct  p2uö2t  iRüp2cd)t  ̂   tot 
gtnonntpfaUtjgtaf  txpiletn  vn  cCutfücf!»©cc 
b2itt  fun  xxwtb  mt  mtfürflwb  \)itß  JüRnbcAffue 
i^acb  iRüp2ecbt  bem  rotte  tt?atbpfallt$gtaf  bej^ 
iReht  vn  Cutfütfl  iRüpzcdit  abolf  ci  fun  öesf* 
lecbtcn  aboljfs  nacb  rup2cd>t  abolffcn  voacb  cut 

furfl/fet  fnn  iKu'p2C*t  warb  batna*  tömffcbcc 
hunifl/bfe  ftton  ttiig  et  hi  ttt93cbenb)arc*ct  vöj 



Ifep  via  füll  öenbie  pfultj  {pptontwatb/öHo  lub 
voiQ  8  clcrfl  xvQtb  cycfutfl  8  va:l«pawtl}  ci  fuii 
txwcb  luötwg  gencnnt/vnb  watb  nocb  feim  va 
ccccucfücflmacb  jm  was  fei  pjubcc  gubttnotoz 
8  pfaüt5  füc  fcms  p2übttii  fun  pbifippi/bcr  bifa 
jept  pfallt5öi:af  rnnb  Cutfüctfl  ifl.JBec  onnbcc 
fun  3o!>inn6  ba  warb  gen  ylmbccQ  gttailt  bec 
vorließ ßucb  eine  fun  mir  nonie  iüftofftl  xvatb 
feiimg  jii  t^nnmacch  vnb  (tarb  on  ttltti*  8  b2ltt 
fun  fCFffctti  wocb  gtceilt  m  bae  weflec^ei*  8  vec 
ljcP5wen  fiin.fdöcact)  öcn  fc  c^t  cc  gen  fpmctnS 
vccließ  vil  fiin  vnber  cmbccn  job^nns  P\p  c^ept 
^  ccgicct  mit  fcpm  fun  no*  jungfe  mict)  jobcniö 
2C«öen  onban  fun  b^r^og  fceffon  8  xvaxb  tcx  fcb 
wott}  becc^og  lubirig  genmint/öcn  fc^t  cc  gtu 
jwahip?u*8  vcthep  oud)  vil  fün/rnöcr  vrelli« 
cbem  pllejranb  biP5ept  üegiccr  2t*Bm  viaöen 
fun  fccjt  cc  gen  ̂ ünffp  jm  ktacbgatv  vnb  jüm 
netvmarchcmiff  öcmno2*(iw  bec  bicßocro  bcc 
veclieP  vil  kinbct  vnbec  öen  berc^og  Otto  bö*# 
loblicbcc  geöecbtnup  fdliget  jüm  netvcnmat cht 
fem  fütfllicben  fcut  geballten  lyix  2t*D\P  fmb  m 
oUec  pfaüt3gtQfcn  fldnb  vnnb  crgimcnbt/übec 
nacbuolgtnbt  öec  fücflcn  von  bopan  cegiment 
vcm  hepfcclubwigen  b«  biß  ouff  bifen  fürfle^c» 
2Lubwig  tdmifcba  l^epfet  vnb  ba^og  hi  boicn 
^pnfunbeeeOretniubwigobec  pfaUt3grafe  bep 
iRern  tvasbctc^og  ht  baprrn  vnb  curfucf!«]Ditf 
fec  bepfo;  lubivis  &et  fedt^6  fun  tvie  tv2  giment 



vixiet  tew  f  crffott  <jl3  baialcmb  ollchi  tcfaf/  \Hib 
vttlizp  bui  fun/f(pffmi  ttn  fe^t  et:  gtn  jngDlftac 
$  bet  !ubvx)igen  jiti  port  vnb  fcatp  tlisohetb  Wn 
ßiu  ju  fcoTtcfecci^'lubvxJlg  jm  poct  ftet  lubtPige^ 
mit  öem  pund^el  mit  Ccm  ftncbbos  ccglmcntab 
Dnb  nom  baö  lonnb  bac3og  l>jhictcb  von  lontj 
büt  ehi/b  na*  wlgt  öem  onban  funfriöedcbcit 
tcn  fe^r  cc  gen  lant5but/8  vctiicp  öcnobgiebad) 
t£n  b^inddMöiJtttacb  vetUcfö  Cen  gtoffcn  b»« 
C5og  lubwig/fo  vctliepS  gtop  bac5og  lubwig» 
tcn  butcbleiict)tigen  boi1)gepo:ncn  furflcn  vnb 
bet.'Cfi  bcc2cii  jd^gc  pfallt^gtafcn  hcp  iRein  bcc 
f3og  m  npöccn  rnnb  obcrn  bapccn/mem  gndbf 
gcc  bcc2  6  bifct:  jept  vfi  ob  gut  will  Imig  «giert 
vnb  311  Imit^büt  fem  fücRIf  eben  ftxtt  beut  2C- 
33cti  b:itten  fun  jobanns  fec^t  cc  gen  munchwt 
8  retliep  nacb  jm  }ü  ccgimcrit  fem  fun  ccnuflen* 
vnb  ecnnfl  vctliep  nacb  jm  fein  fun  b«^og  %* 
beerbten  öeii  gut! gtn  jügenompr/b  felbig  giitig 
l)^C30Q  alb.'ccbt  vctliep  nacb  jm  vi\  fun/  vnbtc 
vcellid)?  Ö  buccbieücbtig  fiicfl  b^rcjog  Qlb2ccbt 
pfaütjgtafbep  iRein  vnbb«C30g hl  obftni  wb 
tipöecn  bapcen  mei  gndbigtt  i)tc2  bifcc  jept  lob 
liö)  ̂^n»^  ob  gor  u?il  krung  cegicccn  Ifl/öec  bellt 

fehl  funRlfcbftxitbi^jept  e^ü  tiWncbcn  n*  'Jtlfo 
habt  /r  nifnalle  cegi^trent  fürften  vnb  h^zc  bpe 
hio  Icmb  ju  bojrn  gecegiert  vnb  tefeffen  boben* 
^z^bfs:  \5o>  öec  gepurt  Cwfti  ob  öcn  fccbt^ebe* 
bunößct  jatcn  öea  «?*tcn  ge  plüt9-aaeb  miöec  fa 



ilbffctt  xSmtc  fi)xcahi  ftoncben  dflecejo^  vA 
tpie  fp  grnomit  ftnö/\mb  \xi  kutQ  anjoigt  tvod 
S  cedbt  ftamm  vii  IbciegefcMdibc  tonietfii  tsft  fi- 
f en  gtcrgject  vnb  inngelxitt  tyit  an  grofmdcb  tf 
gen  cepdxn  vnb  futflentümen  S  fp  vil^il  8  am 
tetung  (tdft!  p?adbt  tx3b6n/t)aännit  b^n  v\\  \X9 
Ug  toozttii  fmb/vnb  von  ̂   niütcc  ö  cnflenbAeh 
totcbcn  ttljabtn  vti  befldt  feinb/butct) )«  groffc 
tcunbetjaicben  bie  tdgWtb  von  ht  h^gottgt  trce 
ben«S3ac5i!  \:)abm  bie  eblcn  fürflen  3ü  baxcn  vil 
biflüb  cldfler  vnb  miö  fdfftung  gtfunbiat  miff* 
ttd)t  vnb  ttgabt'Ols  tbeobo  Ö  mibcc  vnb  fei  fwi 
tbeoböbtttuß  IxJbe  fönt  jRiip2cd)tCfi  bie  gegtnt 
ba  pctjo  folfjputgfCFct  rnb  biflub  ligt  gr  geben 
pucb  6at  fcepflng  bas  blflüb  gtpnolbus  gtftifft 
vü  fcmt(!;o:bitttanöenctflebifc!)öfb:i  gemalt- 
cc  tb)  eHt  fun  tze  bdtten  tlxobo/batnocD  b^t  Ot 
tiOo  ob  ouboei  f^timg  Ö  baith  ̂ t  bie  cldflec  vri 
tßtn  alitacb  geftifft  rn  opcrbofcii  bo  ec  fapgrabc 
ligt^batncjcb  bat  tnfTiUo  geftifft  bie  cldflct  poUtg 
tipeffefpzün  fat  mclaosü  paffatp  hcernfniünflec« 
tpeltebucg«  pfaffenmünflec*cnb02f  bj  coUegi  31! 
mot^f^  ̂ t  von  tcient  fönt  valtntin  vn  fdt  buliö 
tnitbeec^binubvolotioeacogtnpofrau  p2adbt 
fJcnolff  8  keifet  Ipt  f*lxJi«ittdö  doflec  ju  cegta 
tie  ittcme  p2ci(|)bb)  gebaitt  f*bponift)  batet  pbe 
t)  er  tnit  i  ton  ftdchceicb  p2Qct)t  vn  bod)  bgabt 
?icedi  tnbixigS  lomjbdt  fcblo^  vn  ftat  lx)t  ottg« 
OQgpen  jttbamn/ifl  mit  regier  gemaipel  XubQ# 



nulla  bit  tin  ctpoznt  hümgin  Jii  febahf  wj  efn 
föffta  gtxpcfcn  jü  fclbntol  tos  Jii  Imitjbüt  vö: 
öen  p2ud?m  Hgt.Jtem  bac^og  fyibxxiib  wn  bop 
5X11  ba  t  mit  fevmfun  hiingottcit\>on\)ngttn  bj 
got5l>iuP  jü  futflcnjen  gcftifft  2C*aucb  fyii  l^ep# 
fcclübwlg  öcr  pfünt5grofbcpiRchi  vn  bat^off 
rn  baicn  W3  bao  gotjb^nP  ̂ ttal  gtföffc  buc*  et 
gvop  \»unctt5aid)c:c»v)nba«b2ccldflcc  fcifftug 
vn  girop  gotjgabeft/alo  Ccn  b^pligt  bccg^fcbep* 
aa«CEgctnfcc*fucflefelb-mciifeub?pm*ftah7ga 
tcfi  wib  bogen/bie  vnbmtCtc  vllmttr/Ccs  ̂ li  v^l 
wdt  alo  ju  et3Clen-fo  bic  cblcn  fürPe  xcn  baitn 
got  vnb  fehl»  glo^ictrcn  mutet:  öct  junchfcatXJC 
)n]ada  vnb  aOc  bpmlifcbai  bc5:  Jii  lob  bet  bcpll 
0€n  fdflcnlicbc  I^ird)cti5ii  merungteffccung  w 
ctcn/ou*  oUcc  fiirflcn  von  baicn  vnnb  mip  öam 
fücflenlicbcm  gtf^ldcbt  vccfcbaibsn  fei  öenvii 
oUcn  glaubige  feien  Ju  trof!  vnb  bllff  geftiffr  cc# 
bawt  vnb  tegobt  l>Jbc  vnb  nocb  tdglicbe/  cmd) 
ob  got  wil  long  m  cdflenlicbe  fürftlid^c  cegimet 

tbün  \Xf&:tti\  2C*'3lfo  btJbt  jt  hi  ,bifem  tractetlhi 
bie  oupicgung  8  £  toräö?  kuttj  begriffen  bxe  cc* 
c!)t  gefcb!d*t  von  bcjicn  mit  fei  pldtftomme  Ott 
tb  üU  cegiaent  b^2en/vnb  wj  fp  an  ceicbe  fuc# 
Pcntumen  vn  b^^fcbafften  jnngieb^bt  babe/vri 
vil  5ü  glouten  p2a*t/aud)  vil  m  twö  bil*  bee  le 
benben  gcfcb2ibcnnad)oabnung6  cdflcnliAeft 
hir*c  vn  iR  olemif  boö  Wictjeff  bsrgtiffen  jrme 

C<^eb2u*t  wn-^-XOnrm  Jtl  lonrjbu't 
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I.  HÄßLER,  KONRAD,  Das  Wallfahrtsbuch  des  Herman- 
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